
Autsätze und Bucher

Philosophische Gesamtdarstellungen.
Erkenntnislehre un Metaphysık. Religions- un Kulturphilosophie

J Curso de cuestiones tilosöticas prevıas al estudıo
de 1a teologia (Pensamıiento, Serie Difusiön, 6 80 (854 S Barcelona 1963, Flors
Das Buch wiıll eiıne philosophische Vorschule der Theologie se1n, hne da dabei die
methodischen Forderungen einer STIreNS rationalen Philosophie abgeschwächt werden
sollen. Auft eine kurze Einleitung 1in dıe Philosophie (3—25 olgt eine verhältnis-
mäfßıig umfangreiche Darstellung der überlieferten scholastischen Logik (27—121),
der eıne Einführung in die Disputationsmethode beigegeben ISt. Der besten gCc-
lungene eıl ISt wohl die folgende Zusammenfassung der Erkenntniskritik (Criter10-
log:  1a 123—252). Die wesentlichen Fragen sind Zzut ausgewählt und werden gründ-
lı behandelt. Be1i weıtem den breitesten Raum, tast die Häilfte des Buches, nımmt
die Ontologıe eın — Es 1ST eine Ontologie hauptsächlich suarezianıscher
Prägung 1im überlieferten scholastischen Stil, wobel freilıch, w1e auch 1n den anderen
Teılen, die Auseinandersetzung mıiıt den verschiedenen Richtungen der modernen
Philosophie keineswegs vernachlässigt wird. Ausführlich werden behandelt der Be-
orıff des Seienden, seine Einheit un Analogie; die TIranszendentalıen; die T ehre VO
Akt un Potenz;: die ersten Prinzıpien un!: 1mM Zusammenhang damıt die Ursachen-
lehre: die metaphysischen Kategorien. Hıe un da verliert siıch die Darstellung 1in
breite Ausführungen untergeordneter Lehrstücke, der Lehre V O]  5 actıo un
passıo0 (636—651). Bemerkenswert siınd die Darlegungen ber das Widerspruchs-
prinzıp bei Kant 17—522): Auch 1n der Fassung Kants bleibt das Prinzıp eın 5SyIl-thetischer, metaphysıscher Satz, der der ausdrücklichen Lehre Kants
als realgültig und einsichtig anerkannt wiırd. Im Vergleich mi1t der breit ausgeführten
Ontologie 1sSt die „ Theologia racıonal“ 3—6 dürftig; einıge Gottesbeweise
werden kurz umrıssen, un: die Unendlichkeit Gottes wird begründet. Die folgende
„Cosmologia“ —7 beschränkt sıch auf reı Fragengruppen Die Quantıität

ihre reale Unterscheidung VO  3 der körperlichen Substanz: dıie LUr hypothetische
Notwendigkeit der Naturgesetze un die damıt gegebene Möglichkeit des Wunders;
die lemorphe Zusammensetzung der Örper, dıe uch tür das Anorganische EeNt-
schie verteidigt wird. Au die olgende „Psicolog e —' behandelt NUur

einige Grundfragen: Dıie Unhaltbarkeit der mechanıistischen Erklärung des Le CIlS,
eistigkeit un Unsterblichkeit der menschlichen Seele, die Freiheit des Willens. Den

Abschluß bıldet ıne knappe Eınführung 1n die Ethik 1—8 Dıie Stäirke des
Buches 1St die Klarheit der Begriffe un die Gründlichkeıit der Beweıisführungen,seine Schwäche eine ZEW1SsSE Unausgeglichenheit 1n der Zumessung des Raumes dıe
einzelnen Teile der Philosophie und das Fehlen moderner Fra estellungen, besonders
ın der Naturphilosophie; sollte eine philosophische Be ndlung der Entwick-
lungslehre nicht tehlen. de V rıes

R (Hrsg.), Classıcs ın Logıc. Readings iın Epistemology,Theory of Knowledge and Dialeetics. Q (XIV S15 S New ork 1962, Phıloso-
phical Liıbrary. Doll Das Buch Z1Dt iın englischer Sprache Auszüge AUuUs 63
antıken, mıttelalterlichen und neuzeıtlichen Philosophen Problemen der Logikund Erkenntnistheorie. Dıiıe TLexte sind gut ausgewählt, insofern S1e für dıe betreffen-

utoren wiırkliıch charakteristisch sind Man würde reilich wünschen, da{ß die
Fundstellen SCHNAUCFr angegeben würden, ebenso, woher die Übersetzungen StAMMECN;nach dem Klappentext 1St eiıne beträchtliche Anzahl der Texte hiıer Z erstenmal
AUS dem Lateinischen, Griechischen der Deutschen 1nNs Englische übersetzt. Stichpro-
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en ergaben, da uch solche Texte, die hier ohl ZU erstenmal in englischerÜbersetzung vorlıegen, durchweg sınngemäais übersetzt sınd, auch da, dasrichtige Verständnis der Texte nıcht SdNz leicht 1SEt. Nur eınen oftenbarenFehler habe ich ntdeckt Der Aatz des Petrus Hıspanus „NECQUEC sıgnificata UNL-mversalıa partıcularıa SUNT termını“ kann nıcht übersetzt werden urch „the
meınt, daß die bezeichneten Gegenstände selbst nıcht Termini Sind. Von den Texten
S18NS neither 07 unNLVErSalıty HT of particularıty ATC terms“ vielmehr ISt Sr
sınd etw2 die Hilfte eigentliıch logischer Natur, andere, besonders die der großenPhilosophen, behanndeln Fragen der Erkenntnislehre 1mM weıtesten ınn des Wortesder der Einleitung 1ın die Philosophie, besonders ın die Metaphysıik, einıge auchFragen, die INa  - ELW als Fragen der Ethik der Pädagogik des Erkenntnislebensbezeichnen kann Von noch lebenden Philosophen siınd 1U wenıge aufgenommen!Carnap, Russell, Sartre, dagegen nıcht Heidegger. Die Anordnung 1Stnıcht gverade sehr philosophisch die nach dem Alphabet. Zu jedem Autor werden1n einıgen Zeılen Angaben ber seiıne Lebensdaten, seine Lehrtätigkeit, seine Be-deutung un seine Hauptwerke gemacht. Das Buch dürtte seinen Zweck erfüllennäamlıch die „Klassıker“ heranzuführen un das Verlangen wecken, ıhre Werke1ın größerem Zusammenhang lesen. de Vrıes

Grundlegung der Logik Ausgewählte Paragraphen A2US$der Wiıssenschaftslehre, Band un 1L Mıt ergiänzenden Textzusammenfassungen,einer Einleitung un!: Registern, hrsg. VO  3 Friedr. Kambartel. e (L H 350 5.)Hamburg 196535 Meıner. D geb Die vierbändige Wıssen-schaftslehre B.s gehört den Büchern, die viel gerühmt, ber wen1g gyelesen WET-den kein Wunder bei ıhren 2400 Seiten. selbst schrieb 1n einem Briet „Er-schrecken S1e nıcht Vor dem dickleibigen Buche S1e brauchen lange ıcht allesdarin lesen.“ Dann Zibt selbst eıne Auswahl des Wiıchtigsten A wobei
Band Sanz un VO] alles außer Wwe1l Paragraphen beiseite geschoben wird

Df Diese Angaben dienten dem Herausgeber 1mM wesentlichen als Auswahl-
prinzıp. SO werden VO  - den 26585 Paragraphen der wWwe1l ersten Bände LLUTL voll-
ständıg abgedruckt, VOIMN den übrigen wırd 1LLUTr eine Zusammenfassung gvegeben. Die
ur charakteristischen Lehren ber den atz sıch und die Vorstellung sich

werden austührlich geboten, ferner die Lehre VO den eintachen und-
SESCLIZTEN Vorstellungen, VO  —- Anschauung un Begriff, VO  3 Verträglichkeit und Un-
verträglichkeit VO:  e Vorstellungen un: Satzen, VO]  e den Modalsätzen, VO analytıi-schen un synthetischen Dätzen, VO!] dem Verhältnis der Abfolge un: Ableitbarkeit
zwıschen Sitzen USW. In der Einleitung Srenzt der Hrs B Lehre VO  - der Vorstel-
lung sıch bzw. dem Aatz sıch Ühnliche Le Ken Platons, Freges, Kants,Leibnizens ab, annn vergleicht B.ıs Auftassun der Ableitbarkeit miıt erwan ten
Lehren der modernen formalisierten Logik, spr1ı VO der Vorformung der Grund-
begriffe der Semantık be1 un! stellt das Einfachheitskriterium B.ıs dem Machs
gegenüber. Eın Sachregister schließt den Band ab So eröffnet dieses Bu:
einen leichteren Zugang Z.U Studium des zroßen Werkes B.s de Vrıes S,

Y Y Logik Aufl., miıt eiınem OrWOoOrt VO:' Herbert S pıe-elberg SI 8 (XII 359 >5 Tübingen 1963, Nıemeyer. Wiıe der
Herausgeber 1m Orwort schreibt, 1St die ZUeEerST 1921 erschienene Logik Pf.sder immer noch anhaltenden Nachfrage unverändert (nach der Aufl.) NCu aufge-legt worden. Und doch 1St 1n diesem Lehrbuch die Logık, die oft den Anspruch GL

ebt, die eINZ1g moöderne Form der Logik se1n, dıe mathematische Logik,überhaupt ıcht berücksichtigt. Man gewıinnt den Eindruck, daß Pt. s1e arnıcht gekannt hat Hat eıne solche Logık noch Daseinsberechtigung? Es genugt, dıe
Einleitung ber Gegenstand un FrENZUNS der Logik (1—30 lesen, sıchüberzeugen, da{fß logistische Formeln
den,

1e wichtigen Eıinsıchten, die hier vorgelegt WeEI1I-
ıcht können. Vielleicht wırd INa  3 CNTIZEYNEN, CS handele sich 1ermetalogische Darlegungen. ber auch 1n den eigentlich logischen Untersuchungenet INn  S wertvolle Klärun des eigentlichen Sinnes der logischen Formen, dıe

sıch schwerlich formalisieren s Besonders bekämpft Pf;.; der Schüler Husserls,wıeder die psychologistischen Miıfßdeutungen des Logischen. Die formalısıer-
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ARe Einzelausführung der Folgerungen BA gegenüber diesen grundsätzlichen Fra-
gen zurück. In Lehre VO:  =) den Modalitäten des Urteıls tolgt Pt. Kant, hne
aber den Unterschied Von assertorischem un apodiktischem Urteil AaUus dem nıcht-
notwendigen bzw notwendıgen Objekt erklären wollen (99) Da zugleich die
psychologische Deutung des apodiktischen Urteıils als Denknotwendigkeit abgelehnt
wird, sieht INa  - ıcht mehr, worın dessen wesentlicher Unterschied VO:  a} einem blofß
assertorischen Urteil bestehen oll Noch deutlicher wıird die Schwierigkeit, W CII ze-
Sagt wiırd, MI1t der Wahrheit des assertorischen, ja des problematischen Urteils
se1l auch dıie Wahrheit des apodiktischen Urteıils gegeben, und ebenso seıen die dreı
Arten des Urteıils notwendiıg miıteinander £alsch (265 1 Nıcht überzeugend 1STt auch
die Kritik der „tradıtionellen“ Syllogistik STA Jedenfalls trıfit sS1e iıcht dıe
scholastische Logik, die betont hat, da{fß der Mittelbegriff 1ın derselben Bedeu-
Lung und derselben Supposiıtion 2a werden mufß de Vrıes

(de Das Denken in Begrifien als Kriterium der Mensch-
werdung. Eıne deduktive Ableitung auf erkenntnistheoretischer Grundlage.
(6 5.) Oosterhout 19655 Anthropological Publications. S hfl Der ert.
111 zeigen, daß das Denken 1n Begriffen das wesentliche unterscheidende Merkmal
ist, das den Menschen ber das Tier erhebt. Dieses Merkmal 1St entweder Zanz da
der überhaupt nıcht; VO einer allmählichen geistigen Menschwerdung kann Iso
keine ede sein. Nach außen zeıgt sıch das begriffliche Denken ın Sprache, materieller
Kultur und Tradition (45 . Und WAar mussen WIr, WeNnNn Wır VO den noch leben-
den Altvölkern zurückschliefßen ürfen, annehmen, da{ß sıch die geistige Kultur
(Sprache, Recht, Religi0n) eher einer gew1ssen Vollkommenheit entwickelt hat als
die materielle Kultur (z Werkzeugherstellung). Dıie den Menschen kennzeıiıchnen-
den körperlichen Merkmale sind tür ıh; als geist1ges Wesen notwendig, ber auch
Nur bei eiınem geistigen Wesen sinnvoll un möglıch Für das Tier waren s1e ean
gefährdende Fremderscheinungen“ (24), da S1e hne den Schutz, der durch dıe
menschliche Intelligenz gegeben 1St, Z.U) Untergang der Art führen muüßten. Irotz-
dem sınd schon „bei uUNseren nächsten Artverwandten nsatze Z Veränderung des
Untogenesetypus 1n Richtung Mensch unverkennbar“ (25)8 jedoch gehen S1e nıcht
nbls dıe Grenze der Artgefährdung“ Den Grundgedanken des ert.
stimmen WIr durchaus Doch könnte manches schärfer und überzeugender heraus-
gearbeitet werden. Wıe soll M  3 verstehen, da{ß tür das begriffliche Denken
gerade die Kategorıe der Substanz entscheidend SE während die Kategorıie der Kau-
salıtät sıch schon be1 den Tıeren in einem „nıcht-begrifflichen kausalen Denken“
indet? Welcher Werkzeuggebrauch un welche Werkzeugherstellung seLizen begriff-lıches Denken VOTAauUS, welche 1St. schon bei Tieren möglich? Hıer mü{fßÖte wohl manches

de V riıes SJnoch durch eindringendere Analysen veklärt werden.
E VWesen un Formen der Abstraktion nach Thomas

von Aquın: PhJb 7 (1963) TEL Die Abstraktion nımmt ıhren Ausgang VO
phantasma, das die sinnfälligen Akzidentien 1n iıhrem Hıer un Etzt enthält. Dıe
zweıte Stute 1St die durch den wirkenden Verstand „abstrahierte“ specı1es intelli-
g1bilis, die das „Wesen der Sache“ darstellt, un: WAar als abstraktes VWesen (humanı-
Cas, nıcht homo) Die specı1es intelligibilis wird, W1€e wıederholt DESARLT wird, 1ın den

antasmata „gesehen“. Trotzdem nın S1e eınen abstrakten Begrift,lehnt die Auffassung VO  , Lonergan, Cirne-Lima un: Coreth ab, nach der
die Wesenheit iın den phantasmata geschaut wırd der die specı1es intelligıbilıseine „geistig-intultive Erfassung der konkreten Fülle des Gegenstandes“ bedeutet
(28 AÄAnm TZ) Die dritte Stutfe 1St das verbum menti1s, der CONCECEDLUS. Er wird dem
Licht des wirkenden Verstandes zugeordnet, der das eın 21Dt. rSt ı1er entsteht
der konkrete Begriff, un: ‚War als erster der Begriff des Seienden enS; Da ber
auch das phantasma und die specıes intelligibilıs konstitutiv iın das verbum mentı1ıs
eingehen (18), bedeutet das verbum eigentlıch die vollkonkrete Erkenntnis. Dıiıe

UuNg des Ersten konkreten Begriftes enNs schliefßt eın Urteıil eın Dıe Seinserkennt-
N1S wırd primär die Selbsterkenntnis gebunden (22) Die Verbindung dieser These
mıt der Gesamtkonzeption wırd durch einen ext gegeben, der allerdings 1Ur 1n
CINemM Eınwand steht: „Intellectus NS .. SCMIPDECT intelligıt. Sed NO intelligıit
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SCIULDCI N1S1ı seiıpsum“ (De CT A, sed CONtIra 11 Der letzte eıl spricht Von
der mathematischen Abstraktion und der „separatıo“, die der Metaphysik ZUSC-ordnet ISt. O. H. sıeht darın das Urteıl, da{is dem Sejenden dıe Materıalıität nıcht
wesensnotwendig zukommt (34) Dieses Urteıl allerdings den Begriff des
Seienden VOFraus, un ‚War nıcht LUr den Begrift des C1NSs mobile, W 1€ Schmidt
in RevPhLouv 55 (1960) 373—393 meınt 6E Anm 12 sondern den des une1n-
geschränkten Seienden. Dıie scharfsınnige un: tolgerichtig durchgeführte Inter-
pretatıon Z1Dt doch Fragen un: Bedenken Anlaß Zunächst ISt iragen: In
welchem 1nn o1bt die specıes intelligıbılıs das „ Wesen“ des Dınges? scheint
das substantielle Wesen denken der die: Wesenstorm (19) ber W 1e 1St das
vereinbar miıt den zahlreichen Stellen, 1n denen Thomas betont, da{fß das Wesen der
Sache 11UT durch ıne sorgfältige Untersuchung AUS den „Akzıdentien“ erkannt wırd?
(Vgl die bei Brunner [Erkenntnistheorie, Köln 1948, 232 zusammengestelltenTexte.) Vor allem aber: Wenn die specıes intelligibilis 1m phantasma „gesehen“wırd un: dafß 1eS$ nach Thomas 1St, laißrt sıch ohl nıcht bezweifeln Ww1e
kann Sie ann Begrift YENANNT werden? S1e 1St dann doch eın Moment der konkreten
Erfahrung, un: I1  — kann mıt echt VO  e} eıner vorbegrifflichen Erfahrung des
Wesenhaften sprechen, das die specı1es intelligibilis oibt. Wenn Coreth reılıch VOonNn
einem geist1g-ıintultiven Erfassen der „konkreten Fülle des Gegenstandes“ spricht,1St das mifßverständlich, ebenso, WenNn Sagl, die specıes sensibilis werde
specıes intellıgıbıliıs rhoben (Metaphysik 534) Denn CS wırd keineswegs der
Inha des phantasma durch die erleuchtende Tätigkeit des wirkenden Verstandes
SaACctu intelligibilis“. Insofern hat recht, WEeNnNn 1ne geistige Intuıition des
indıviduellen VWesens ablehnt. ber haben wohl auch Lonergan un: Coreth
nıcht gemeınt. die Erfassung des „intelligibile 1n sensibili“, die durch die specıesintelligibilıs vegeben 1St; „Intuition“ SCHNANNT wırd der nicht, dürfte einNe Frageder Terminologie se1n. Gelegentlich gebraucht Thomas selbst das Wort intuer1 für
die Erfassung des „quod quıd est  6 (In Eth lect. Jl Insofern diese geistigeErfassung ber auf das Allgemeine 1mM Einzelnen beschränkt bleibt, kann Ss1e mit
echt auch abstractio SCHNANNT werden, W1e enn auch Thomas immer wieder die
Bildung der specıes ıntellig.ibilıs eın „abstrahere“ Nnt. Vgl hierzu Schol 24
33858— 344 Die „Abstraktion“ des verbum ment1s dürtte allerdings VO  Z wesentlich
anderer Art seın als die der specıes intelligibilis. Da{ß auch 1ın das verbum der
Inhalrt des anschaulichen Sinnenbildes eingeht, scheint mIır der Lehre des Thomas
nıcht entsprechen. Von der intentio intellecta die auch nach identis: 1St
miıt dem verbum) Sagt Thomas, da{flß der Verstand 1ın iıhr den Gegenstand als gC-
trennt (separatam) VO den materiellen Bedingungen erfaßt (S ZENT. In 539 W dS
nach der obıgen Erklärung VO  — der specıes intelligibilis nıcht SECSARL werden ann.

dürfte allerdings recht haben, WenNnn die Erkenntnis des Seins der innlich
wahrnehmbaren Dıinge GESE auf der Stute des verbum mentiıs erfolgen äßt. (Frei-ıch bleibt dann die Frage, W 1€e diese Seinserkenntnis zustande kommt:; enn dıe
Berufung auf das „lumen intellectus“ Z1Dt noch keıin objektives Erkenntnismittel an.)diese allerdings entscheidende Bereicherung der Erkenntnis aut der
Stute des urteilenden Denkens wırd erkauft durch den Mangel konkreter An-
chaulichkeit. Bedenken mu{fß auch die Einschränkung des „lumen intellectuale“ auf
die Seinserkenntnis wecken, da doch gerade die Biıldung der die „quidditas”gebenden specıes intelligıbilıs erster Stelle auf dıe „illumınatio“ durch den
wırkenden Verstand zurückgeführt wırd. Das „lumen intellectus agent1s“ ann
auch nıcht mıiıt dem phantasma un! der specı1es intelligibilis ın eıne Reihe gesetzLtwerden; denn letztere sınd Erkenntnisakte (bzw. Erkenntnisinhalte), das lumen
dagegen Erkenntnisfähigkeit. Methodisch dürfte die Abhandlung O. Hs
eingewendet werden können, daß S1e versaumt, die sychologischen Texte im
Hiınblick auf die gemeınten Phinomene deuten: CNN, W 1e Thomas selbst
wıiederholt bemerkt (Z De anıma 5), handelt CS sıch weithin Akte, die WIr
selbst in UIS ertahren (experimur 1n nobis 1PS1S). de Vrıes

Sıewerth, Ciust av Philosophie der Sprache. (Horizonte, 9) S05 (159 S.)Eınsıiedeln 1962, Johannes-Verlag. 19.80 Das 14 „ AST eın Neuabdru
VO  3 „ Wort un Bild“ vgl Schol 11954|] 126 0 |1959] 4372 LD das

VO  e} „Die Sınne un das Wort“ (1956); das ıne erweıterte Neufassung von
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„Das Wesen der Sprache“ (ın rbe un: Entscheidung, das die Wieder-
holung eınes Aufsatzes ber eın Gedicht VOonNn Aarossa dem Titel „Sprache und
Dichtung“. Wesentlich scheint tür die Neutassung der Zzentralen Studie des Sammel-
bandes der NCUEC Titel „Wahrheit un Spräche“. Hıer reflektiert sıch die ZSESAMTE
Seins- un!: Geistmetaphysik des (inzwischen AUusSs fruchtbarem Schaften abberufenen)
Verfassers, un WAar in ihrer Einheit VO:  5 Ontologie und Anthropologie. Die oft
enthusiastisch klingende Darstellung ze1gt, W1€e Sprache 1n der „Wahrheit des Seins“
tundiert ist, die zugleich „Wahrheit“ VO  e Geist und Einbildungskraft ermöglicht.
Darum geht Sprache „1nN ihrer ıchtend enthüllenden Wahrheitstiefe dem Sezenden
irgendwie voraus“ (95)% denn 1m Erscheinenden un: Erscheinen kommt „das AIT-
gemeıinste ZUerSt 1n den Blick®, un das Urteil ISt „durch das Ist-Sagen ermöglicht
un: vermittelt“ (96) Diese Grundthese konkretisiert sıch 1ın einer Fülle VO'

Analysen, VO:  - denen keine sıch mMIt herkömmlichen Sichten un ermin1! begnügt.
Anderseits findet 114  — ber nıcht eigentlich ıne Auseinandersetzung m1t Heidegger,
dessen Sprach-Denken dem Leser gegenwärtig sein solle 8), noch überhaupt einen
kliärenden Hınvweıs den leidvollen Spannungen zwiıischen Sache, Erkenntnis und
Wort. Eıne Theorie der Sprache dürftte wohl auch ıcht das Faktum überspringen,daß manche Sprachen „weder das Wort noch den Begrift des Seins, noch eın S  -

Entsprechendes kennen“ M. Müller, Kleines philos. Wörterbuch, Herder, 159)
WI1e ann Sprache Als solche annn (natürlıch ware auch der Tatbestand cselbst
überprüfen) prior1 1mM Ist-Sagen urzeln möglicherweise andelt N siıch das
ware wıirklıch eine Frage der phänomenologischen Embpuirıe!) be1 der Urteils-Copulaals Sprachelement Sar ıcht allgemein metaphysisch iınter-
pretierbares „Jst Übrigens wiıird auf der anderen Seıite in der „spekulativen
Zusammenschau“, die anstrebt, die menschliche Sinnlichkeit (zuınnerst „Eın-
bildungskraft“) m. E. allzusehr aut das „Wesenhafte“ der Dınge bezogen, als ob
„Gestalt“ un: „Struktur“ der Erscheinungen gleichsam durch sıch selbst das „ Wesen-
hafte“ der Dinge erblicken ließen. Man würde sıch dazu möglichst nüchterne, nıcht
allzu „mühelos das 1etfste“ enttaltende Untersuchungen wünschen, W as keineswegsbedeutet, eruptiv-ıntultive, „ekstatische“ ede se1 Aaus dem Bereich der Metaphysıkvöllig verbannen. Ogıermann

uh le Grundbegrifte der philosophischen Sprache. 80 (276 5.)München 1965, Ehrenwirth. Z Z Das Bu! erscheint 1n der neubegonnen-
Nnen Reihe „Grundbegriffe der Fachsprachen“, VO  am} der bisher 1L1ULr os. Dolch,Grundbegriffe der pädagogischen Fachsprache, vorliegt, dies allerdings schon 1n
4, Autl AÄAm Anfang des Buches steht eın „Begriffsverzeichnis“ (8—15), 1n dem
außer den Tıteln der einzelnen Artikel auch die Stichworte verzeichnet sind, die
keinen eigenen Artikel aben; 1St ann der Titel des Artikels hinzugefügt, 1n
dem das Stichwort erklärt wiıird Be1i den einzelnen Artikeln 1St das Titelwort
in englischer, tranzösischer un iıtalienıscher Übersetzung beigegeben. er Artikel

ließt mıt eınem sorgfältig ausgewählten Literaturverzeichnıs, das 1m ersten Ab-
Satz die altere, „klassische“ Literatur bringt, 1Mm Zzweıten Absatz KK Lıiıteratur;besonders diese Literaturverzeichnisse erhöhen den Wert des Buches Im An ansdes Buches —_- ISt das „Dezimalklassifikationssystem der Grundbegrifte der

ılosophischen Sprache“ hinzugegeben; die jedem Begriff entsprechenden Zahlen
sınd auch nde der einzelnen Artikel jeweils hinzugefügt. Im allgemeinenSibt das Buch eine zuverlässıge un eichtverständliche Erklärung der Begriffsworte.Namentlich dıe Naturphilosophie 1sSt mit u Artikeln verireten. Bemerkenswert
sınd z. B. Artikel w 1e Abstammungslehre, Funktion, Kybernetik. Stichwörter Z
Ethik sınd verhältnismäßig weniıge NOIMIMIMNECNI , auch andere Stichwörter fehlen

sınd 1Ur ın einem eingeschränkten 1nnn erklärt, z. B. Induktion, irrational,Modalität, Subjekt Nıcht Sglanz befriedigen einıge metaphysische Artikel, Meta-
ysık, analog, Analogia entis, Einheit (Wesenseinheıt besagt nıcht schon Einfach-eit). Be1 den Übersetzungen 1St mMır „fondo  CC tür „Grund“ aufgefallen; mu{ß wohl

AMENTO, ragıone“ heißen V rıes

Möller, osef, Wahrheit und Geschichtlichkeit 1m philosophischen Denken
(TübinSCr Unıiversitätsreden, I9 O (20 S Tübingen 1964, Mohr. 2.50
Der Ortrag, bei der Tübinger Immatrikulationsteier 28. Norvr 1963 yehalten,
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geht davon Aaus, da alles philosophische Denken gyeschichtlich ist. Wie ann CS

übergeschichtliche Wahrheit erreichen? Die Lösung geht Von der Kommunikation
aus, die 1n der Sprache geschieht un u15 mıiıt Menschen Jlängst VErSANSCNCK Zeıten
verbindet. Die Sprache 1St nıcht 11UI Ausdruck des Lebens des jeweılıgen Subjektes,
sondern 1n ihr wırd uch iıne veistige Welt sichtbar, ber dıe der Mensch ıcht
verfügen kann (12) Dadurch wırd oftenbar, da{fß Wahrheıiıt Als Kundgebung des
Se1ins z 1bt. Dıie verschiedensten Denkrichtungen begegnen sıch in der Bewegung des
Denkens Z Wahrheit (14) Wahrheit als Übereinstimmung VOFraus, dafß Sub-
jekt, Verstehen un Gegenstand 1m konkreten Vollzug irgendwıe e1ns sınd, „und
solcher Vollzug IST yeschichtlich“ (15) Diese Geschichtlichkeit uUNSsSeres Verstehens
besagt nıcht reine Spontaneıtät, sondern zugleich eın Auf-uns-zukommen-Lassen (16),
eın Oftensein für die Wahrheit. Das, worauf die Geschichtlichkeit verweıst, 1St eın
etztes Geschehen, das Geschichtlichkeit un Wahrheit selbst konstituiert, WECNN
dieses Geschehen auch dunkel bleibt (18 So schließt Iso echte Geschichtlichkeit
des Denkens Wahrheıt nıcht AauUS, sondern ein. Dıiıe Gedanken verdienen weıter
ausgeführt werden. de Vrıes

S Dieu la permissıon du mal (Textes Etudes philo-
sophiques) k1 n (145 S Parıs 1963, Desclee. bFEr M. nımmt 1er jene
Frage wieder auf, die ıhn se1it Jahrzehnten beschäftigt un: VOor allem ın „De Bergson

IThomas d’Aquın“ un: „Court Iraıte de |’Existence de L’Existant“ ıhren
liıterarıschen Niederschlag gefunden hat Er möchte ihr 1U  - eine Sı  ärftfere und die
ıhm möglıche endgültige Fassung geben ıhm viel vyelegen ISt, da darın
den bleibenden Beıitrag seines philosophischen Lebenswerkes ZAUGE: heutigen
philosophischen Problematik rblickt (8) Eınige Vorbemerkungen betreffen
Atz VO  - der absoluten „Unschu. Gottes (Er 1St weder direkt noch indırekt
Ursache des Bösen die ede 1sSt 1Ur VO moralisch Schlechten) Das 2. Kap
wiederholt die Thesen des „Court Traıite“ un antetwortie auf die Einwände VvVOomn

J.-Herve Nıcolas (La perm1ssıon du peche Rev hom 11960 | E 185—208 509
b1s 546) Wesentlich ist, dafß dıe „reprobatio negatıva“ des Neo-Baiäezianısmus
ablehnt (wıe auch die „Absurdıitäten“ des Molinismus). Er beruft sıch wiederum auf
die Theorie des hl. Thomas VO'  } der „nOn-consideratio regulae“ als „Grund“ des
sıttlich unwertigen Aktes (De Malo I d dieses Nıchtachten aut die Regel Orm)
se1l zunächst nıcht selbst bereits 1ne SPFVatIO“, sondern 1LULT eine „negatıo”
(carentı1a, defectus); GLSE das Handeln Aus ihr (mıt hr) mache S1e und damıt das
Handeln elbst) eıner „Privatio“. Der Vert. tührt 1U  - ZUT weıteren Klärung
den Begriff der „MOt10N brisable“ Gottes 1mM Wıllen des Geschöpfes eın durch dıe
freie Nichtbeachtung der Norm „bricht“ der Mensch denn uts Gute gerichteten
Einflu(ßß Gottes oyleichsam, CS bleibt annn LLUTE Gottes Mıtwirkung dem Aspekt
des reıiın Ontologischen (42 Be1 Hinwendung der Autmerksamkeit auf dıe -  „Regel“
enttaltet sich Gottes Hinbewegung Z.U) (suten ohne alle Hemmung einer „moOt1on
inbrisable“ (dıe M. auch als „gratia efficax“ bezeichnet, hne aut Theologumena
eingehen wollen, vgl eLw2 43) Unter eiınem gyöttlıchen „decretum permittens”
versteht 1LUTr eın „COnsequens”“ (der non-consıiıderatıio na  olgend), nıcht ein
„antecedens“, W1e€e dıe neubanezianısche Eıne Fülle VO  3 didaktisch BC-
schickten das Büchlein stellt für den ruck leicht überarbeitete Seminar- Vor-
Jesungen dar) un! geistvollen Bemerkungen, gerade auch ZAUE: Thema „Wıe Gott
das BOöse erkennt“, bringt dıe N Komplexıität des Problems ZU Bewußtsein.
TIrotzdem tällt 6S schwer, verstehen, W1e die „non-consideratıio“ als freıe (was
betont WIFr: 1m Hınblick auf mögliches Handeln (ohne diesen besitzt s1e iın unserem
Zusammenhang kein Interesse) nıcht schon selbst ethisch qualifiziert seıin soll und
W1E anderseıits auch bei Autmerksamkeıt aut die Norm nıcht doch erst die treıe Ent-
scheidung, iıhr gemäfßß der nıcht andeln, dieses Handeln siıttlıch der
schlechtem macht, Iso diese freie Entscheidung ıcht alleın die „Wurzel“ des Bosen
sel, sondern etztlich jene ittlich noch unqualifizierte non-consideratıo. Vielleicht
hängt alles der Formulierung bei Thomas: der Wıiılle 1St sittlıch defiziıent, insofern

„NON subicıt CIu SU4€ regulae“ (S Theol. I 4 9 ad 3 iıcht 1m Grunde
deshalb, weıl der Norm keine „Aufmerksamkeit“ schenkt. In dıesem Sınne ber
mu{fß jenes Nıchtbeachten werden, Wenn Thomas als „MMNCIA negatlo‘,
als „nNonNn debita“, hinstellt: „anıma 3 tenefifur HCC OTESLT attendere ad hu1usmo
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regulam SCMPCI 1ın CcCtu  b (De malo 1, C Man egreift Iso nıcht, inwıetern die
Bezugnahme auf jene (noch nıcht gesollte) Nichtbeachtung für die innere Er-
möglichung des ıttliıch Schlechten (und auch des sıttlıch Guten!) als solchen abwerten
könne höchstens mas s1e ıne entfernte „Bedingung“ der Möglıchkeit bedeuten.
Wenn dıes ine unstatthafte Vereinfachung der Problemlage 1st, annn mOöge der
gelehrte un hochverdiente ert gÜütigst entschuldıigen.

Ogıermann
Geiger)', An BA Philosophie spırıtualıte HET 8 (238 u. 375 5

Parıs 1963, ert. (Zusammen) Fr. Zunächst verleitet der Tıtel dazu, Fragen
des Zusammenhanges, Sai der inneren Zusammengehörigkeit VO:'  e} Philosophie und
Spiritualität erortert Derartige Fragen werden jedoch kaum the-
matiısch angeschnitten, handelt sıch eintach gesammelte philosophische und
aszetisch-theologische Autsätze des rühmliıch ekannten Thomisten, wobe1l letztere
Autsätze 11Ur eıl V1 ausmachen (I1 289—373). Der Schwerpunkt lıegt Iso durch-
AUuUSs 1mM philosophischen Problembereich. Hıer erscheinen jene großen, jedem 1n der

Geschichte des Thomismus Bewanderten bereits gewordenen Ab-
handlungen wieder, dıe sıch miıt IThesen VO':  3 Gilson, besonders Z Idee der chrıist-
lichen Philosophie un Z Bewältigung des Exıistentialısmus, auseinandersetzen
SOWIl1e VOTr allem die glänzenden Studien ber das Verhältnis des heilıgen IThomas
ZUr Metaphysik des Arıstoteles un! ber das Wesen VO:  - „abstractio“ un: „separatıo“
nach IThomas. Der Band bringt die Studien ber den Begriff der Freiheit un: das
Rätsel der auch Geheimnıis des Übels. Die 1mM Vergleich dazu wenıgen (vıer) Be1-
trage Problemen der „theologie spirituelle“ sind be1 unls nıcht bekannt, darum
verdient ıhr Wıederdruck Interesse. Anderseits ber SEAMMETE der wichtigste,
weıl prinzipiellste VO  S ihnen, die „Skizze einer Theologie der Aszese“, Aus einem
Sammelband, der tür weıtere Kreise berechnet WAar un icht eigentlich ormell
wissenschaftliche Ambitionen hat „Ascese vie morale“ ISt A2US demselben Sammel-
band; die beiden etzten Artikel beschäftigen sıch schon mit Einzelfragen (Gebets-
methoden und „ T’heologie des Skrupels“). Es ISt nıcht nötıg, auf dıe Bedeutsam-
keit der philosophischen Veröffentlichungen des Verf. für eın Verständnis des
modernen Omismus eigens hinzuweisen. Freilich wırd auch eutlich, dafß manche
Fragestellung schon überholt ist, jedentalls etwa2 diejenıge, deren Zentrum die
Kontroverse mıiıt Gıilson bildet, ebenso ohl die zAehe Existenzphilosophie (Dartres
1n der Hauptsache, obgleich auch Heıdegger Wort kommt, L1LUX eben nı mMI1t
seinen tür unlls heute wesentlichen Zügen). Literatur wird ıcht nachgetragen, der
Text 1St nach Angabe des ert L1LUr da un! Ort überarbeitet (insbesondere 41 s
11 97 fl, 145 Alles in allem mag INa  } CS bedauern, da{fß die Sammlung sıch nıcht
autf philosophische Arbeiten beschränkte, S1Ee ware einheıitlicher ausgefallen und
gleichmäßiger 1im Nıveau; die Studien ZuUuUr Spiritualität erreichen Ja icht die Höhe
derer ZUuUr Metaphysik, denen auch die über „L’experience du mal“ gehört (I1
145—266) nıcht 1Ur dem Umftange nach, sondern Tiete un: ontologischer
Konkretion VO Bedeutendsten Z.U) Thema H. Ogıermann

Universitiät und moderne Welt Eın internationales 5Symposıion. Hrsg.
Von Richard Schwarz. SIı 8 (XIV 665 S5) Berlin 1962, de Gruyter. DIn seiner Eınführung xibt den Grundton dieses Symposıio0ns als eine „Be-
S$inNnunN ber Idee, Gestalt un Aufgabe der Universität un: wissenschaftlichen
Hochs len 1n der modernen Welt“ 1, und charakterisiert damıt auch schon
die einzelnen Beıträge als Aussprache jeweiliger standortgebundener Aspekte olch
umfassender Themenstellung. Es 1St recht veben, WE betont, daß dabe:
immer wıeder „gemeınsame Merkmale un Intentionen“ (5) autftauchen. S50 wırd
1€es deutlich für den deutschen Sprachraum, für den Dempf, Flitner, Jaspers,; Tatt, Portmann, Hans Schäfer, Spranger, Hans Wenke, Heyde, Heınrıch
und Fr. Pöggeler sprechen 11—326). Dabei tällt auf, da 1n der Mehrzahl Päd-
AB0genN sprechen, die den geistesgeschichtlichen Hintergrund UNSEGETGEr Universıität
J Neu VO  = iıhren eigenen philosophischen Voraussetzungen Aaus eleuchten. Und
1ST. die eigentliche ET UD angewandter Wissenschaft, da{fß sıe in ıhren Konsequenzeneinerseits aut geschichtlich gewordenem Boden steht un! systematisch denken hat
und do dabei zukuniftsträchtig seın soll, d hAüm einen Sollensanspruch nıcht
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herumkommt. Dabei wırd iın allen Beıträgen offenbar, W1€e csehr philosophischeVoraussetzungen geht, deren sıch die ert mehr der wenıger deutlich bewußt sınd
un dıe noch keine allgemeın gültıgen Schlüsse zulassen. Interessant Jleiben in iıhrer
Tatsachenbeschreibung auch die Beiträge VO SjJöstrand, Woltjer, Elvin

Malrieu, Amırante, Fr Dölger für die europäıschen Ausformungen der Idee
un Gestalt der UnversıitätZ Leonhard Froese behandelt als Fachmann
„Die Hochschule der SowJetunion 1m Wıderstreıit VO Idee un: Wırklichkeit“

19—456), un: WIr möchten dazufügen, VO  — Staatsomn1ıpotenz un: Brauchbarkeit
reier, wissenschaftlicher Forschung. 1ıbt es ıcht auch für den „ Westen“ die nNtı-

nomı1e VvVon erkannter Ordnung un gesollter Freiheit? Gottschalk siınd WIr dankbar
tür seine „Idee un: Aufgabe der Unıuversitäiten 1n den arabischen Ländern“
(457—483). Hoffnungsvoll un: erwartungsvoll stimmt der Überblick VO:  - Swartz
ber „Afrikanische Universitäten sudliıch der Sahara“ — VWas WIr von

Haas ber die nordamerikanischen Universitäten 495—511 und VO  — Mantovanı
ber die lateinamerikanischen Universitäten SE erfahren, nehmen W1r
interessiert Z Kenntnıis. Wıevweit „Buddhistische Universitäten“, VO Benz
sammengefaßt —  > noch in iıhrer Einheit VO  3 Denken und Handeln be-
stehen können, wırd recht tragwürdig, WeNn WI1Ir auf „Gestalt un Aufgabe der
Japanıschen Unıversitäten ın der Gegenwart“ (E. Inatom1, 538—547) hinweisen.
Wıevweit MU: schließlich die Einheit menschlichen Denkens noch voranschreiten, bıs
die Europäische Uniıversität (Nıkuradse, 548—581; Brugmans, 582—592) Gestalt
gewınnen kann, der SAr die „Idee un! Aufgabe der Weltuniversität“ Mensching,
610—619)? Wırd dıe Not der Vater geistıgen Fortschritts der Menschen seın müssen?
Es 1St eın bleibendes Verdienst Schwarz’, da sıch der Mühe NtCKFZOZ, diese
Aussprache 1in Buchform un: durchgeführt haben Damıt hat Cr, be-
wufßrt ber eine reine Tatsachenteststellung hinausgehend, der Idee eines Worauthin
umtassender Biıldung und Weltbewältigung durch den Menschen Ausdruck nd
bedrängenden Anspruch verliehen. VWer sich mıiıt den aufgeworfenen Fragen näher
beschäftigen wıll, wırd die gut bearbeitete Bibliographie nde dieses Bandes
(621—662 dankbar begrüßen. Fr chlederer

Geschichte der alteren nd LiECUETCN Philosophie
k e] Dichtung un: Philosophie des frühen Griechentums.

Eıne Geschichte der griechischen Epik, Lyriık un: Prosa biıs ZUuUr Mıtte des üntften
Jahrhunderts (XNV, 63/ 5 München 1962; Beck _ Wıe der Buchtitel

ankündigt, ll der Vertasser die spezifische Eıgenart yriechischen Geisteslebens
in der eit VO  3 Homer bıs Pındar un ıhren geschichtlichen Wandel darstellen. Das
Verständnis dieses bedeutsamen Abschnittes abendländischer Kultur wiırd methodis
erschlossen, indem die Texte zunächst einmal als Zeitdokumente begriffen werden,
terner wırd vefragt nach iıhrer Kunsttorm un ihrem 1tZ 1M Leben Aut diese Weıse
werden eine Fülle lıterarıscher Probleme angesprochen: Funktion, Entwicklung, Auf-
bau un Formensprache der einzelnen Lıterarıschen Lıteraturgattungen W1e ıhr CN-se1it1 Verhältnis. Inhaltlich zeıgen diıe Aussagen dieser Epochen, da{ß tür S1C die
Rea itäÄt zunächst einmal LLULr einschichtig 1St . 595); verbunden miıt einer
romantiıschen Bewunderung vorzeıiıtlicher Wildheit un Härte Hesiod ll die
Welt erkennen, W 1e S1Ee beschaften 1St (103 104—146). Er 1St der tiefe und pro-duktive Denker, dem CS daraut ankommt, das Wesen jener Mächte klarzustellen, die
sowohl die Ordnung der Natur W1e die Arbeitsordnung des Menschen festgesetzthaben Er versucht das Leben des Menschen gleichsam VO seiner Aufßenwe
her begreifen. Von einer anderen Seıite sucht die Lyrik unmittelbare Gegeben-eıten verstehen, iındem S1€E das flücht:; das Hıer un!: Jetzt Z Inbegrialler Exıistenz macht (147—173: Archilo 0S, Kallınos, Tyrtaios, 5Sap ho, Alkaıos,
Semonides). Im Gegensatz dieser alten Lyrık miıt ıhrem kompromi losen Drang
ZUr Lebensnähe versinkt die HEn Lyrık 1nI Bürgerlichkeit“ (319—37/0: Iby-

OS, Anakreon, Sıimonides). Archaische Kunst erreıicht ihren Höhepunkt iın Pindar
—5 Fromm un tradıtionstreu dient iıhm Vergängliches un: Einzelnes alSBeispiel für das Zeitlose un! Allgemeine 578 Im Gegensatz ZUr Dichtung sinnt
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Philosophie (Thales; Anaximander, Anaxımenes, Pythagoras, Parmenides, Hera-
klıt) ber die Prinzıpien, denen das Unıyersum seıine Entwicklung und Struktur VeEeI-

dankt, nach; S1ie sucht das Hintergründige der Erscheinungen erfassen un: 1St VO]  a
der Mehrschichtigkeit der Wirklichkeit überzeugt. Die Bemühungen des Verfassers,
das Eigenleben der archaischen Denker verstehen, ermöglıchen CD iıne Vieltalt
VO  e} Fragen un: Problemen anzusprechen un erortern. Der Index sucht

V  3 der iınhaltlıchen Fülle 1n einen systematischen UÜberblick aufzugliedern.
Den geistigen Reichtum des hıer dargebotenen archaisı  en Denkens wiırd INan ber
noch erweıtern un vertiefen können. Das könnte geschehen ach dem Vorbilde
VO Jaeger (Die Theologie der frühen griechischen Denker) der Burkert
(Weıisheit un Wissenschaft, Studien Pythagoras, Philolaos und Platon).

Ennen

| fe C Das Sokratische Fragen. Aporıe, Elenchos, Ana-
mnesı1ıs (Monographien ZUE: Philosophischen Forschung, 24) Sr 8 (156 5.), Meısen-
eım Glan, 1961} A. Haın 15.50 Der Verfasser umschreibt in der Eın-
leitung (7—11 se1ın Anliıegen mIiIt den Worten: SS geht uns das Verhältnis der
negativ-aporetischen Frühphase Z posıtıv-konstruktiven Phase der mittleren un
spateren Dialoge Platons; WIr fragen uns, Ww1e der Übergang gelingen konnte, ob

sıch als Bruch der Entfaltung vollzog der W1e SONSt“ (ZD) Be1 der Problem-
entfaltung wird zunächst die Frage nach dem VWesen der Aporıe (12—51) 1in den
Vordergrund gerückt. Der eıl 52—109) betrachtet das elenktische Verfahren,
endlich unterrichtet der Teıl —_- ber dıie öglıchkeit der suchenden Er-
kenntnis un: schlie{fßt 1b mit der Anamnesislehre. Dıe in der Untersuchung ANSC-
sprochenen Probleme seıen 1er kurz mitgeteilt: Unter Aporıe versteht der Vertasser
„das menschliche Daseın als solches in seiner ratlosen Angewiesenheıit auf eıne noch
verborgene Wahrheit“ (14) Das nıcht Gewußlte erhält seine Qualifikation VO Ge-
wufßten her, hne das 65 nıcht denken 1St (16) Das Zusammenspiel VO Wıssen un
Nıchtwissen wırd aut eınen Eınheitspunkt ezZzo C das ] und dient somıt der Auf-
hellung des Selbstbewußtseins. Durch diesen le endigen Vollzug der Stellungnahme
erhält das Suchen die ihm innewohnende Dynamık (24) Dies Suchen wırd hervorge-
ruten durch das Wıssen des Nichtwissens; MIt ıhm erwächst zugleich dıe Sehnsucht, die
„den Nichtwissenden dem Wıssen zuwendet“ 25) Der Mensch erlebt hıerbei seine
eiıgene Begrenztheit, übersteigt S1e aber, da seın Streben auf Erfüllung ausgeht 31
Zunächst eiınmal sucht der Mensch nach den tür seıiınen Fortbestand begrenzten,ertorderlichen Gütern; als Mensch erweılst sıch ber TSLE durch die Beziehungaller begrenzten Güter auf eın etztes Gut, das allen Einzelgütern begrün
vorausliegt un ber das der Mensch nıcht mehr verfügen kann (49) S50 zeigt sıch
etztlich dieses Suchen als ein Suchen nach dem absoluten Guten und gleichzeit1gnach dem eigenen Selbst (40); besagt Iso Sorge dıe eigene Seele (41) Seinem
VWesen nach 1St der Mensch Iso eın Suchender (44—951). Miıt Hılte des Elenchos,
der Kunst der Wıderlegung, 52—53 63) muß sich Scheinwissen un
talsche Ansıchten abschirmen (Z2) Dieses Bemühen 1St ber nıcht 1LLUT auf die Sache
auchgerichtet, sondern auch auf die Person, dıe VOÖO:  z £alschen Ansichten befreit wırd
Z Der Elenchos wırd SOmMIt einem Gespräch, das die Seele reinıgt (57 58
101—108). Die posıtıve Phase WITF: bestimmt durch die platonische Anamnesıs-
lehre 09—154). Sie Desagt Verinnerlichung durch Rückkehr auf den autarken
seelıschen Innenraum, „Selbsteinkehr des eistes“ und „denkender Rückzugauf den Grund“ Rückblickend darf 9908  3 der Untersuchung echtes Philo-
sophieren zusprechen. Sıe aßt siıch oft auch durch Anregungen moderner Philo-
sophen, W1e z. B. von Sören Kierkegaard, leiten. Dıie Frage aber, ob dieses Philo-
sophieren echt platonisch ist, a  moge kurz erortert werden. Zur Beurteilung der VO:

Ve  en Platonauffassung wiırd INall dies beachten mussen:! Seıite
ekennt der Verfasser, das Historische beanspruche ıcht seın eigentliches Interesse.

Angelpunkt seiner Darlegung ISt der Menon, sachliche Gesichtspunkte bestimmen
übrige Textauswahl (8) Über die wörtlichen Aussagen Platons wiıll hinaus-

gehen und Eınzelaussagen erganzen. Dem sei ber folgendes entgegengestellt: eder,der mit den Werken Platons 1St, weiß, W 1e schwer 1St, das VO  3 Platon
bewußt Formulierte verstehen und historisch einzuordnen. Ehe Iso der
Philosoph „Uber die wörtliche Aussage“ Platons hinausgeht, MUu: diese ZW0ETST: ertafßt
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se1in. Deshalb dürtte CS auch für eine philosophische Interpretation ungemeın utz-
lıch se1in, dem VON der Philologie entwiıckelten Platonbild tolgen. Mıt echt erhebt
INa  z} heute diıe Forderung nach einer durchgehenden philologischen un: philosophi-schen Interpretation der Eınzeldialoge. Das SCI1INSC Interesse Hıstorischen
1ST 1Ur e1in Beispiel anzutühren Grund, da{fß die Untersuchung eın charakte-
ristisches Merkmal platonischen Denkens nıcht beachtet, näamlıch die Verbindung Von
Philosophie un Mathematik, die gerade in den VO' Vertasser behandelten Proble-
inen greifbar ISt. Das MI1t methodischer Meisterscha ft gehan  e dialektische Spiel
VO  - Frage un: ntwort der Frühdialoge erinnert dıe „anthyphairetische“ LOgos-
lehre, die irrationale Verhältnisse mittelbar zwıschen WEe1l Folgen VO' Rationalen
auffängt. Dem dialektischen Vertahren der Spätdialoge lıegt eine wohldurchdachte
Beziehungslogik zugrunde. An ihre Gestalrt erinnert die eudoxische Logoslehre, die
jedem irratiıonalen Verhältnis einen Platz den ratıonalen ZUWEIST un!
SagtT, welche rationalen kleiner, welche yrößer sind Ferner wird auch WESDEC Außer-
achtlassung der mathematischen Logoslehre der platonische Analogiebegrift nıcht ın
seıiner typischen Gestalt ertaßt. Ennen

Stalim ach, Jos Dynamıs un: Energeıa. Untersuchungen Werk des Arı-
stoteles Z Problemgeschichte VO  - Möglichkeit Uun! Wirklichkeit (Monographien ZUur

philosophischen Forschung, Z1) O (246 > Meisenheim Jan 1055 Anton Haın.
D  9 geb D I)as zentrale Anliegen dieser philosophischen Unter-

suchung iSt, die Struktur der ontologischen MO iıchkeit be1 Aristoteles beschreiben
(54) In eiıner Voruntersuchung (13—954) WIr der ontologische Möglichkeitsbegriftscharf abgehoben VO  — dem ın der Metaphysık 1Ur beiläufig erwähnten logischen
Möglichskeitsbegriff. Die Entscheidung zZu ontologischen Möglichkeitsbegrift nahm
ihren Ausgang VO  - der dem Dynamisbegriff innewohnenden Kraftvorstellung. Dıe
tortschreitende Differenzierung Zing stutenweise Das Erkenntnisprinzıip der
Analogie 1e1 die Dynamıs ertassen 1n Korrespondenz ZuUur Energeıa (28—32); eine
weıtere Vertiefung ergibt siıch VO  - der Beziehung den Seinsgründen (32—38) Eın

Moment olgt der Erkenntnis, da{fß Dynamıs „eiIn Prinzıp der Veränderbarkeit
un: VO!  o der Ärt 1St, da{fß als Verändertes 1n dem durch die enes1is entstehenden
‚Was‘ verbleibt. Somıit 1St 1er 1Iso als Dynamis-Energeia das Verhältnis eines ımma-
nentifen ‚Woraus‘ dem AUS ıhm entstandenen un ann miıt bestehenden ‚Was’
NCUu bestimmt“ (41) Hıermit ist verbunden die weıtere Erkenntnis VO  - eiıner aktı-
VCcmn un! passıven Dynamıs (46—49) Das Zusammenwirken VO  e aktiver un: passı-
WT Dynamıs 49—54) tührt WCS VO  e einer reıin außeren Zuordnung hın einem
Werk, das Dynamıs begreift „als Vermögen eıines ımmanenten Vollzuges“ (53) Dıe
Beschreibung der Strukturelemente der ontologischen Möglichkeit 1mM eıl der
Untersuchung 555—154) entwickelt die der scholastischen Philosophie bekannten
Lehre VO)]  - ıhrem arıstotelıschen Quellgrund her Deshalb se1 Sie hıer NnUur K wıeder-
gegeben: Möglichkeit 1St eıne Art des Nichtseins, das durch das Werden 1Ns eın

kommen VErmas un SOMIt das Zeiıtmoment einschließt. Hıeraus erklärt sich die
Einschränkung des ontologisch Möglichen autf eınen estimmten Seinsbereich (61)
un: seine Bindung spezifische Realbedingungen (56—83). In der Verknüpfung
des Nıchtseins mıt dem eın kommt die Unentschiedenheit ZU Ausdruck. Diese
Indifferenz unterliegt autf Grund des Systems VO:  3 Zielstrebigkeiten einer Einschrän-
kung (84—95). Dıie Unentschiedenheit für eın der Nıchtsein wurzelt 1n der Be-
stimmungslosigkeit der Hyle, Wwe durch die Steres1is als „Noch-nicht-Sein eI=
scheint. Fehlen 1St Fehlen eınes Bestimmten. urch eın bestimmtes Eıdos wird Hy
ertaßt. Dıie fehlende Erfüllung 1St anlagemäßig 1n der Hyle enthalten (96—103).Durch den Übergang ZUr Wirklichkeirt wırd die Indifterenz aufgehoben 104—118).Diese Indıfterenz kennzeichnet das eın als kontingentes eın 19— Der Ver-
fasser schließt seine Untersuchung mMI1t dem in den bisherigen Darlegungen enthalte-
nen Prioritätsproblem 5—2 Die Energeıa besitzt eiıne noseologische, zeitliche
und War 1m Eidos als rche un Telos Entscheidend 1St das Eıdos als Wirk-,
un: wesensmäßige Priorität. Dıie Wesenspriorität 1st begrün 1m Eidos und Telos,
Form- und Zielgrund des Sejenden. Wenn Ma  3 1n Tagen VO. einer
Arıstoteles-Renaissance sprechen A, dann kann ina  e} daraus entnehmen,
die philosophische Problematik des Aristoteles auch uUullserer Gegenwarthat Dafür 1St auch diese bhandlung neben denen vieler anderer
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Forscher eın würdiges Zeugnıis, VOrTr allem, s1e eLtw2 1n Äuseina.ndersetzung
mıt Hartmann trıtt. <  er ber mit dem Aristotelesbild der etzten
Jahrzehnte, dem uns die Philologie den Zugang eröffnet hat, ist, wünscht
sıch doch auch bei einer philosophischen Interpretation eın yrößeres Eın hen aut
diese Erkenntnisse. Wenn der Vertasser Seıite davon spricht, da arıstote-
lisches Möglichkeitsdenken Zeichen seınes geıst1 Rıngens iSt, annn kann dieses H:
eindrucksvoll siıchtbar gemacht werden dur Eıngehen auf die Entwicklungs-
geschichte, die 1n manchen Schriften klar erkennbar 1St und damit der Meı-
NUuNs des Vertassers (40) entsprechende Schlußfolgerungen notwendig macht. Mıt
echt bemerkt deshalb Wundt (Untersuchungen 220 Metaphysik des Aristoteles,
Vorwort, da{fß die Philosophie die VO  - der Philologie erschlossenen Möglich-
keıten noch zuwen1g AauSgeNUuTtZT hat, und » scheint der Zeıt, da{fß S1e der Philo-
logıe auf deren Wege tolgt“. Ennen Sa

Eın Aristoteleskommentar des XC
Jahrhunderts. Quaestiones ın Lres liıbros De anıma (Admont, Stiftsbibliothek, COM
lat 367) Textedition un: philosophisch-historische Einleitung. 8 V 23323 S
Paderborn 1963; Schöningh. Die Forschung der Philosophie der ateını-
schen Scholastik des Mittelalters stutzte sıch islang VOT allem auft die Werke der
yroßen Gottesgelehrten jener Zeıt, eınes Albertus -  A  IN1U5, Bonaventura, Thomasdı hierbei dıe Lehrer denVO  5 Aquın, Duns Skotus. Zuweniıg Berücksichtigung fan
Artistenfakultäten, jene Männer also, dıe gerade mehr das philosophische Denken
betonten. urch derartiges Verfahren SCW annn INa  - 1Ur eın einse1Lt1ges Bild davon.
Mıt solchen Überlegungen 1m OrWOrt seınem Buche rechtfertigt Vennebusch seine
Arbeit. Vollauf bestätigt wiırd seine Auffassung, WeNn WI1Ir eınen auch NUr kurzen
Blick auf das benachbarte Gebiet der rabischen Philoso hıe werten. Dort stehen den
großen islamiıschen Gottesgelehrten eindrucksvolle Gesta ten w1e Al-Kindı, Al-Farabı,
Avıcenna, Averroes gyegenüber als selbstbewufßte Vertreter der Eigenständigkeıit
der Philosophie und ıhres Sonderwertes. /war wiırd mMan ähnliche Geistesgrößen 1m
abendländischen Miıttelalter nıcht können, ber das sollte nıcht davon ab-
halten, auch diesen Denkern 1M Bereiche der Artistentakultäten dıe gebührende Aut-
merksamkeit schenken und ıhren Werken nachzuspüren, ergänzende Züge 1in
das bıs jetzt CWONNECN: ıld VO Geistesleben iıhrer eıt nachtragen können. S50

Aall  — INnan das vorstehende Bu!: EG begrüßen. Es bringt nach eıner einzıgen Hand-
schrift, cod. lat. 367 des Benediktinerstiftes Admont, einer Sammelhandschrift A2UuSs
dem XII Jahrh., auf die Grabmann VOor Jahren aufmerksam gemacht hat, iıne
Erklärung Arıistoteles, De anıma. Dıe ziemlich ausgedehnte Einleitungnächst die nötıgen Angaben ber diıe Handschrift un behandelt ann Inhalt nd
Autbau der Erklärung 1m UÜberblick nebst deren außerer Form un Methode,danach auf einzelne Punkte des Lehrgehaltes näher einzugehen, aut die W 155C11-
chaftliche Grundlegung der Seelenlehre, die Begriffsbestimmun der Seele un ıhre
Eınheit, die Lehre VO] Intellekt un VO:  - der Zusammensetzung Seele Gegen Ende
wird auch die Frage nach dem unbekannten Vertasser der Erklärung, seıine StellungAverroes, Thomas un Albertus Magnus un Vertretern der Artistentakultäten eror-
VELE Verzeichnisse der Quaestionen, des benutzten Schrifttums und der Eıgennamenbeschließen das Buch Zu den Ausführungen ber die Entwicklung der Kom-
EeNtare 1St N, dafß bereits die Griechen verschiedene Arten davon hatten;
sıehe Stegemann, Themistios, 1n Pauly-Wissowa, Real-Encykl. {{ >Sp 1652,
572 Kleine, mittlere, yroße Kommentare unterschieden die Araber. Beispiele aur
liegen Jetzt VOT 1n reı Bänden des durch die Mediaeval Academy of mer1ıca heraus-
SCHE cnen Averroes-Corpus, De anımadad eın großer, De generatıone el COTYTUD-tione eın mıttlerer, den Parva naturalıa eın compendium. Au VO Al-Farabı

eiınen yroßen Kommentar Aristoteles, De interpretatione, der klar zeıgt,
Renans Ansicht, Averroes habe diese Form geschaffen, falsch ISE: vglRescher, Al-Farabi’s Short Commentary Ariıstotele’s Prıor Analytıcs, Univer-

S1ty of Pıttsburgh Press (1963) Von Kommentaren Avıcennas Aristoteles
INa  a} ohl besser nıcht reden; siehe Horten, Zeitschrift der MorgenländischenGesellschaft (1912) 756 Zum Wort OTZanıcCı 1n der arıstotelischen Definition der

SceIe 5, 39 Anm 69 1St verweısen autf Waszınk, 1MAEReUS Calcıdio translatus
2352 Zur weıteren Aufhellung der schweren ungelösten Frage nach dem Vertas-
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SCr der Schrift dürfte es ıcht abwegıg se1n, die Handschrif un die darın veboteneSammlung niher untersuchen. Soweılt WIr AUS den Tıteln ersehen können, begeg-
nen uns Schritten VO  - vier Vertassern: Boetius de Dacas Aegıdıus Romanus, Altre-
dus Anglıcus, Qusta Luga Boetius un Altredus scheinen unNs ehesten 1n Fragekommen, dıe beiden anderen scheiden ohl VO vornherein A US, Inhaltliche und
sprachlıiche Vergleiche mIit anderen Schriften dieser Denker dürften weıtere Aufkli-
LUNS bringen. Kutsch

Platons Apologie (Tübinger Beıträge Z UL Altertumswissenscha
42) Sa S (LS Sa Stuttgart 1962, Kohlhammer. —— Diıiese Untersuchungbehandelt die Frage nach dem literarıschen Genus der Apologie. Ist s1e die biogra-phısche Skızze eınes bedeutsamen Ereignisses AuSs dem Jahre 399 Chr. der 111
S1e ZUEerStT eın philosophisches Werk seiın? Indem der Verfasser der Methode von

Wolft (Platons Apologıe, Neue Philologische Untersuchungen 63 tolgt, be-
trachtet zunächst die Apologie in ıhrem Verhältnis ZUuUr attischen Gerichtsrede
(9—70), ann untersucht sS1e auf dem Hıntergrund des platonischen Gesamtwer-
kes 71—175). Im („egensatz ZAUT: Gerichtsrede dienen dıe Topo1 der emotionalen
Psychagogie ıcht ZuUur Erregung des emütes der Hörer, sondern entweder eıner rein
sachlichen Aussage der dem 1nweıls auf eine Norm _- Au dıe ın der Ge-
richtsrede übliche Dialektik Orlentiert sıch der Norm Deshalb kennt die Apologiekeine tendenzıöse Darstellung (13) In der Apologie bleiben Zeıt, Emotion un ten-
denz1öse Dialektik ZUT Bekämpfung der Empörung der Hörer ungenNutzt 47 Dıies
Bestreben, die agonistische Tendenz brechen, macht den strukturellen Grundzugder Apologie Aaus @l Za dieser Versachlichung gyehört auch, da{fß das Bıogra-phische dem Sachlichen untergeordnet wiırd; Sokrates erscheint ıcht als individueller
Charakter, sondern als Paradeıgma, dem eine philosophische These erläutert wird
(20—25). Durch die Aufhebung der 1n der Gerichtsrede üblichen Psychagogie, Dıa-
lektik und Ethopoiie, wodurch die selbständıge Reflexion des Rıchters auf dıe Norm
verhindert werden soll, ermöglicht die Apologie ıne Reflexion autf die für Richter
un! Angeklagte yleichermaßen verbindliche Norm ZUr Ermittlung der Wahrheit und
eines gyerechten Urteiles (25—37). Ebenso bestimmt das Gebot der Wahrheit das Ver-
hältnis Z.U)| Gegner, während der Gerichtsdiener 1n jedem Fall sıegen 111 (37bıs 40) Die durch das Miıttel der Zeıt ermöglıchte Erweıterung der Aussagemöglich-elt benutzt die Apologıie, gyröfßte Klarheit ber die Sa vermitteln,geht damıt AUS ıcht autf Umstimmung, sondern auf Heranbildung des Rıchters (40bıs 45) Ferner bezeugt dıe Apologie, da{fß Sokrates sprachliche Wendungen un Topo1der Gerichtsrede beherrscht, ber benutzt S1e Zwecken, die denen der Gerichts-
rede WweIlt entternt sınd (45—65). Dies se1l nach Meınung des Vertassers auch eın
Beweıs dafür, da{iß die Verteidigungsweise des Sokrates „durch seın Ethos bedingt
se1“ (65) Endlich wırd gerichtsübliches Denken philosophisch AauSsgeCWeETrLEL 65—70)Diese gedanklıche Neuorientierung erfolgt, indem der betreffende Gedanke mit eıiner
anderen Nuancıerung bejaht der abgelehn  + un: als Gegenteıl eiınem anderen be:
NUutZt wiırd. Nun ISt dıe Apologıe eın Werk Platons und MU: deshalb auch in dessen
Werk eingeordnet werden 71—176). Dabei kann INa beobachten, dafß philoso-phische Erkenntnisse latent 1n der Apologie angesprochen werden, die spatere Werke
entfalten. Wenn die Gestalt des Sokrates 1Ur VO göttlıchen Auftrag her verstanden
werden ann (71—86), annn entspricht 1€es ZU) Beispiel den (Gesetzen (716 C4), nach
denen dıe Ordnung menschlichen Lebens VO:  - Gott als dem Ma{iß aller Dınge bestimmt
wird Die Ausführung dieses göttlıchen Auftrages macht das philosophische Interesse
der Apologie sichtbar, deren Probleme das spatere Werk vertieft. Die sachliche
Komponente der sokratischen Betätigung 86—105) ISt seın Bemühen das Wıssen.
Zunächst wırd seın Gegenstand edeutet als T WLEYLOTA und als Schönes
Gutes. Dann wırd näher bezei net als Wahrheit, schön, gerecht, tromm, endlı
als Erkenntnis seiner selbst. Hierbei werden wesentliche Züge der sokratischen Me-
thodik erkennbar: Elenktik, Paränese, definitorisches Fragen. Sokrates trıtt in seiner
Betätigung jedem persönlıch und macht Politikern, Dıiıchtern un: Han
werkern klar, daß sS1e nıchts wıissen: enn AUS der aporetischen Situation ann man
SIST nach dem Wıssen streben. Das auf der Stute der Aporıe Angebahnte wiırd SINN-voll fortgesetzt durch die Erweckung eıne Erweckung ZU) Tugendwissen. Die

Stutfe der Durchdringung der Persönlichkeit 1St die Eudaimonie, 1. jener Zustan
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„be1 dem das gesuchte Wıssen organısch, exıstentiell geworden 1ISt  CC —11 ImDıenste dieser Menschenformung trıtt auch die 1ın der Apologie greitbare 11CUE Rheto-rık Sıe hat als Voraussetzung dıe Kenntnis der Seele und der Wahrheit_In den verschiedenen Formen der Auseiınandersetzun des Sokrates mıiıt seınen Geg-ern annn INa  - ferner auch beobachten, W1e in den Spätwerken weıterenttaltetephilosophische Motiıve ın der Apologie verwurzelt sınd (129—die Fehlleistung der Dichter (138 156).. 5So liegt—1472) 1n ihrer Unftähigkeit, „Rechenschaftgeben“ Wenn Sokrates den Staatsmännern gegenüber En Von seinerdorge den Staat spricht und VO:  ; der Verderbtheit der zeıtgenössischen Staaten-welt, ann deutet in seinen Ausführungen A W1e der rechte Staat beschaften seınmufß „Eın Staat der Wachheit, der Einsıicht 1n Wert un: Abfolge der Güter, eınStaat der Arete; Herrscher ISt der Beste, Iso der Philosoph Endlich kommt 1ınSokrates wenıger das Individuelle Z.U) Ausdruck, sondern das Vorbildliche: 1Stsowohl der vorbildliche Philosoph W1e der vorbildliche Erzieher —_ In ihmun durch ihn 1St das VWesen der Tugend erkennen Rückblickend darf 830028  -
Von dieser Untersuchung n Wenn auch ıcht alle philosophischen ErörterungenVon gleicher raft sınd, ISt CS ıhr doch überzeugend gelungen, darzutun, da{fß iın derApologie das philosophische Interesse dominiert. Vom spateren Werk Platons Aus kann
S16 1Ur voll verstanden werden. Damıt werden die Beobachtungen heutiger Platon-tforschung in ihrer Erkenntnis bestä
übernimmt un umdeutet, tigt, da{fß Platon zeitbedingte Begriffe und Formen

ihnen mi1ıt Hılfe seıiner gewaltigen logisch-synthe-tischen raft die eigene KOnzeption binden. Ennen

Pesce,; D Idea, Numero Anıma. Primi contrıibuti unl stor12 del platonismonell’ antıchita uaernı di studıa patavına. Ser. filos. Sn e (105 S Padova 1961;Libreria Gregorijana Der Buchtite]l bezeichnet Tel für platonisches Denkenwichtige ProblemkreisC, denen der erft. VOFLr allem ın ihrer historischen Entstehungund Geschichte nachgehe
des Verhältnisses Platons

möchte. Ebenso kommt ZUr Sprache das schwierige Problem
un:! Arıstoteles’. So wird die platonische Ideenlehre (9—35entstehungsgeschichtlich verstehen SCSucht Aaus der Auseinandersetzung miıt demJonıschen Naturalismus un der Sophistıik. Das „logon didona:ı“ stöfßt auf das Zentral-problem VO'  - der Eıinheit 1n der Vıelheit VOT:. Gleichzeitig 1St damıiıt verbunden dieFrage nach der Exıistenzart dieser Einheit un: nach iıhrem Verhältnis ZUr Sinnenwelt.Ebenso wiırd Aaus dieser Fragestellung das grundlegende anthropologische Problem

Von dem Verhältnis
das „Seelenproblem“

eib—Seele sıchtbar. Viıelschichtig 1St seit seıner Entdeckung auch
(75—99), da es alle Seinsbereiche durchzieht un vornehmlicheinen kosmologischen, theologischen un: ethischen Aspekt besitzt. Eın tieferes Ver-ständnis platonischer Philosophie sowohl in ihrer literarischen Darbietung W 1e 1n

Iem eigentlichen Gehalt wırd durch die Denkform erschlossen, aut die das Kapl Numero“ (39—71) hinweist bzw. hinweisen sollte. AÄıt echt sıeht die plato-nısche Mathe
Allerdings le

matıik 1in erkenntnismetaphysische W1e historis  e Bezüge eingebettet.
Material ZL der Verf., W1e 1ın den übrigen Kapıteln, auch hier kein

Die Grundabsicht des Verf,s, Platons Denkentwicklung geschichtlichverstehen, 1St begrüßen. Eıne solche Betrachtung macht eın Zweifaches iıchtbarPlaton benut historische un zeıtgenössısche Denkformen, o1bt iıhnen allerdings eınenInhal Gleichzeitig wırd 1n der Weıterentwicklung die Fruchtbarkeit seınesDenkens Sleıtbar. Wenn 11U|  , durch eine solche Darstellungsweise Ite Quellen NEeEUuUüberdacht werden mussen un: NECUC Quellen erschlossen werden sollen, annn MU!:!
Man ZUerst n  u Wwıssen,
Zung wırd durch die Philo

W as diese wollen. Diese grundlegende Vorausset-
logıe erarbeitet, aut der ann iıne philosophische urch-

MDNSUNg weıterarbeiten ann. Nun scheint der ert. den umgekehrten Weg einNZzu-schlagen: der scholastische Philosoph trıtt sechr stark 1n den Vordergrund. Man kannber doch CLSt dann ber die Bedeutun der Mathematik 1M Denk:n Platonsdussagen, wenn INa  D sıch SCNAUECSTENS dessen mathematische Kundgebun-5CNH ach den
informiert. Fürseln philologischer Hermeneutik un: mathematischer Interpretation1ese WwW1e auch für die anderen Sachgebiete vermißt INa ıne solche
Art hätten verm

ellung des uellenbefundes. Die damit verbundenen Schwächen gyrundsätzlicherıeden werden können, WEeNN heutige einschlägige Forschungsarbeitenmiteingebaut orden waren; diese sınd War zahlreich, doch zibt hinreichendeöÖglichkeit, sıch ber S1e zusammentassend informieren. Ennen Sch
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Hanke, ılh SS.R.; Kunst und Geist. Das philosophische und theologischeGedankengut der Schrift „De Dıversıs Artibus“ des Priesters un Mönches Theophi-
lus Rugerus. SE R9 (192 S Bonn 2622 Hotbauer- Verlag. Eın Jahr
ach der vorbildlichen Textausgabe der Schedula diversarum artıum durch Dod-
ell erschien der gründliche Kommentar VOonNn Hanke als Dissertation der Grego-
r1ana. Die Schedula W AT als Kunsthandbuch der mıittelalterlichen Malerei, Glasfabri-
katıon un! Metallarbeit VO)  3 den Kunsthistorikern ımmer hoch geschätzt. Nun zeıgt
; VOr allem aus den Prologen den reı Teilen, iıhre weıten und tiefen Verbin-
dungen ZUr mittelalterlichen Philosophie un Theologie. Von Söchstem Interesse 1st
CS, W1e Theophilus als praktischer Künstler die einseıt1ge Kunsttheorie der Gelehrten
korriglert. Diese hıelten den inneren Kunsthabitus un: die „Ideen“ für wesentlıch
und die Kunstausübung tür zweıtrangıg, weıl S1e den schon ausgereiften Gedanken
1Ur noch der Materıe einzutormen brauche. Dieses Extrem rief 1n UNScCTeT elIt eine
ebenso ma{ßlose Überschätzung der Form hervor. Der Mönch eophıilus weılß 1n
demütigem Künstlerstolz Ott ank für den Gottesgeıist, der ıh: zZUu Kunstschaften
befähigt jeder Mensch hat VO dieser abe bekommen ber we1l
auch, da{ß die Form, die 1mM Kunstwer alles umfaßst, 1Ur durch unendliche Mühe,
durch wißbegieriges Forschen un: sorgfältiges Erproben, AausS$s kühnem ınn und ber-
vollem Herzen erstehen annn Darum 1St für se1ne Schüler der liıebevoll-stren
Meıster. Die umstrittene rage nach der Herkunft des Mönches 1St durch jr
endgültig beantwortet worden. Gegen Sır Philliıps un Degering, die 1n ihm einen
Griechen vermufteten, beweist mi1ıt Gründen, daß Theophilus eın weıtge-
reister deutscher Benediktiner 1sSt. Dıie Frage nach der Lebenszeit bleibt noch ften
Ilg hatte 1874 die These aufgestellt, Theophilus Rugerus se1 mıt dem westfälischen
Künstler-Mönch Rogkerus VO  - Helmarshausen, VO:  e dem sıch eın Tragaltar erhalten
Hat, identisch. Die paläographische Widerlegung durch Degering, der die chedula
auf die Zeıt der karolingischen der frühottonischen Kunstblüte zurückdatierte, 00
heute nıcht mehr als stichhaltıg. SO 1St ach die Entstehung der Schedula 7zwischen
950 und 1090 möglich, 7zwischen 1060 un 1090 wahrscheinlich. Dıie Gründe sind iıcht

stark, daß eın weıteres Jahrzehnt sicher ausgeschlossen würde. Damıt wiırd oger
VO] Helmarshausen wıeder diskutabel. Immerhin macht Hıs Arbeit jedes weıtere
Schrifttum solange überflüssig, als ıcht NCUC, sıchere Quellen erschlossen werden.

Syndıcus
Dıie Nichtigkeit der Welt, Der philosophische

Horızont des Hugo Von St Vıktor. A (183 5.) München 961; Köösel 14 .80
Am Beispiel des berühmten Parıser Theologen soll hier 1M einzelnen untersucht WT
den, W 1€e das Jahrhundert, das noch VO!]  a} der neuplatonisch-augustinischen eıistes-
haltung bestimmt WAar, den weıtschichtigen Begriff „Welt“ interpretiert hat Antwor-
ten autf die modernen Fra estellungen sind vieltach damıt verbunden. In mehreren
Kapıteln verfolgt der Ver seın Ziel Der heilsgeschichtliche Status der Welt 25
bıs 43); Dıi1e Anthropologie Hugos 1n ihrer Bedeutun für se1n Weltverständnıis
(45—65); anıtas mundı 67—103); Amor De INOTr mund;: 105—140);

Dıe Heıilung der WeltZDıie yroßen Linien un: Zusammenhänge
iNenNn gut ZU Ausdruck, vielleicht nıcht Zut die freilıch außerhalb des Themas
lıegenden) theologiegeschichtlichen Entwicklungsreihen. Weniger Mas gefallen, da
der „unchristliche Dualismus“ des Viktoriners manchmal einen übertrieben starken
Akzent erhält, obschon auch betont wiırd, „dafß die Gefährlichkeit der Welt tür Hugo
ıcht AaUuSs ıhr selbst, ZAUS ıhrem kreatürlich-metaphysischen Wesen STAMMUT, sondern 2US
iıhrer Relation Z Menschen un seınem Wesensziel in dieser konkreten heilsge-
schichtlichen Sıtuation“ (12 Der hiermit verbundene Symbolismus der Welt 1m
Verständnis des Viktoriners hätte vielleicht noch niäher betrachtet und gewertet
werden sollen. Dagegen WIr die Auseinandersetzung mi1t W, E. Gössmann (Dıie

EeUTUu Liebe 1n der Eheauffassung Hugos VO  e St Vıiktor un Wolframs von
Esdenbaä‚d Münch ThZ 11954 ] 205—213) allgemein Anklang finden »  egen

Gössmann MU: kritisch vermerkt werden, da{fß die Aussagen Hugos
einse1t1g 1m Sınne der angedeuteten modernen Auffassungen interpretiert. Eıne
solche Deutung un: Berufung auf Hugo 1St historisch unzutreftend un vermag
eshalb den nNneuen Fragestellungen nıcht dienlich se1n. Für die allgemeıneBeurteilung der Geschlechtlichkeit un der Ehe 1im Jahrhundert wiırd Mal em
Urteil Chenu’s zustımmen ussen:! «Ia V1e matrımon1ale est consideree Aans la
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lıgne de la procreation, plus qu«c dans ce de l’amour conJjugal, 1a femme eSsSt
l’instrument de 1a procreation plus qu ' une objet de l’amour‘ (Introduction

l’etude de SAa1nt Thomas d’Aquıin,; Parıs 1950, (60, Anm 60) Alles 1n allem
9 ISt die Arbeit ihrer philosophischen Grundeinstellung, die
natürliı beı einem mittelalterlichen Scholastiker nıcht leicht hat, durchaus er-

kennenswert, auch theologisch gesehen. Beumer

Nikolaus VO Cues, De venatıone sapıent1iae Die Jagd nach Weıiısheıt
Schriften des V, Cues 1n deutschen Übersetzungen, [lat.-deutsche Parallel-
ausg. ]) Hrsg. von Paul Wılpert. QZ 203 5 Hamburg 1964, Meiner. 12.40 D  9
geb Der Meıiner- Verlag mıt diesem Bändchen seine edit10 mınor
der Schritten des Nikolaus VO  3 (Cues 1n der begrüßenswerten Varıante eiıner latei-
nısch-deutschen Parallelausgabe tort. Für einıge Schriften lıegt der lateinıische ext
schon 1n der yroßen textkritischen Ausgabe VOTI, der NU|  - für diese Studienausgabe
gelegentlıch aufgrund Handschriften verbessert werden soll ; für andere Schrit-
ten können dıe bisher eWONNCHEN Ergebnisse der Vorbereitung der kritischen Edition
AauSSeWCrLELT werden. Dıie Übersetzungen, die Ja zroßenteils 1n der „Philos. Biblio-
thek“ des Meiner- Verlages bereıts erschıenen sınd, werden 1n jedem Fall sorgfältig
revidiert der Banz IEU angeftertigt. Auf diese Weıse sollen in der Folge VOFrersti
herausgebracht werden „De docta ıgnorantıa“ 1— ILL, „De beryllo'  « „De visıone
Deir un: e possest”. Gerade das Bändchen dieser zweisprachıgen Edition
acht eıne Ausnahme, die seine Bedeutung unterstreicht: Mıt ıhm legt W der Hrsg.
der SaNzZeCN Reihe, die kritische Texterstellung VO': „De venatıone sapıentiae“
VOT, die gegenüber den stilistischen Änderungen un! Konjekturen der bekanntesten
Druckausgabe VO  w Parısd Zzume1st den Text der Handschrift wiederher-
stellt. Auı wırd diese Schrift hiermit Zu ersien Male 1NS5 Deutsche übertragen.
Manchmal leicht paraphrasierend, 1St die Übersetzung 1mM SaAaNZCH recht zuverlässıg;
die wenıger wörtliche Wiedergabe kannn Ja durchaus dıe sınngetreuere se1n. VWer das

Viertel des Buches darauthin durchsieht, wird nach Berücksichtigung der VO

Verlag nachgelieferten AIS umfänglichen Corrigendaliste die doch ohl nıcht für
29 2, die Tilgung des 7 AcCHt sondern tür 28, 1 die Einfügung eınes

„nNon  « verlangen ollte) wohl nıcht mehr viel finden, das miıt mehr der wenıger
Grund besser wünschen könnte. 50 versteht INa  3 D 20 OR den Atz »  egen
ihrer Bewegung haben deshalb auch die Alten die Himmelskörper +ür Gelstwesen
gehalten“ 1LULr dann, WenNnn das Bewegungsprinzıp des geistigen Lebens mıt
„Lebensgeist“ (nıcht mi1it „Lebenskraft“) übersetzt wurde. 13 i& Un 14, sollte
die Übersetzung den Unterschied von un: andeuten. Z Z
„volle VWırklichkeit“? 29 fn verdunkelt der Zusatz „der Sache na eher den
inn. SI DG V, U,, un „Ziel-(nicht: 7 weck- der End-)Ursache“.

8, 1 33, 16 und 41, 1t. Wa waren ohl wörtliche Über-
s_etzungen Vermutlich aßt die Eıgenart der Cuesschen Dıktion, 1n der
das fıer1, das VWerden-Können, tür verschiedene oblıquiı steht, ıne e1in-
deutige Entscheidung für die eine der andere Übersetzung ıcht immer Das
Nebeneinander VO' lateinischem Text und deutscher Übersetzung ermöglicht eine
starke Einschränkung des Apparats: Nach eiınem knappen Orwort XI—X fin-
det sıch außer den wiıchtigsten Textvarıanten NUur der Nachweis jener Quellen, die
Cues selber N:  ‚y un! eın Begriffsregister — Zu echt sind dıe We1l-
sprachigen Ausgaben, die der verdiente Verlag se1ıt ELW einem Jahrzehnt VOCI-

öffentlicht, sehr beliebt. Auch 1n dieser Schrift, die, 1M Jahr VOL dem Tod des SOßen Kardinals als eine AÄArt hilosophisches LTestament geschrieben, „Ssein
Le enswerk dem Ges1 tspunkt eıner lebenslangen Jagd nach Weisheıit,als eın fortgesetztes Bemühen die Erkenntnıis Gottes“” deutet, wiırd mMa  =)
SCrn bald auf den knappen Originaltext, bald autf die schnelle Verständnishilte der
Übersetzung blicken Kern Saı

Deieert: Ka pul Die Lehre VO!  w der Schönheit nach Bonaventura (FranziskanischeForschungen, 73 RO (144 Se) Wer|] 1964, Dietrich-Coelde-Verlag. Um esS gleich
vorwegzunehmen: die vorliegende Arbeıt, die als philosophische Dissertation der
Universität Basel entstanden 1ISt, wiıll keine theologie-geschichtliche Entwicklung des
angezeigten Begriftes bringen. Dafür verweıst der ert NUur aut die schon vorher
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erschıienenen Untersuchungen; da diese ber nıcht leicht zugänglıch sınd (Zz dıe
Freiburger Dissertation VO:  - Dieter Halcour, Die Lehre VO Schönen 1im Rahmen
der TIranszendentalienlehre der Metaphysık der frühen Franzıskanerschule VO  a Pards

ware eine wenı1gstens summariısche Wiedergabe der CWONNCHNCH Ergebnissenıcht unerwünscht SCWESCNH., Die Absıicht des ert. 1St vielmehr: AUm Bonaventuras
Gedankengang möglichst nahe bleiben, soll die Bestandsaufnahme der Weısen Von
Schönheit w1e der Sentenzenkommentar und das Breviloquium, die allein
allen seınen Werken die N: Fülle seiner Lehre durchmessen, miıt Gott beginnen,weıterschreiten Zur Schöpfung un sıch mıt dem Menschen Ott zurückwenden.
Dieser weıtgespannte Rahmen x1bt Gewähr, dafß die Schönheit allen möglichenGesichtspunkten in Erscheinung trıtt. Deshalb wird auch nıcht darum gyehen dür-
ten, dıe Schönheit, W1e S1€e sıch in Gott darstellt, aut allen weıteren Stuten gleich-sınnıg wiederzufinden; vielmehr MU: versucht werden, jedesmal Cu«c un eıgen-ständıge Aspekte herauszuarbeiten. Die Stufe, dıe Darstellung der Schönheit
Gottes, wırd daher wenıger den Charakter eıner Grundlegung als den eıner Vor-
und Einübung erhalten;: dıe zweıte Stufe Welt un! Dıng zeıgt die Schönheit
1n ihrem dınglich-zahlenhaften Aspekt, die dritte Dıng un!: Seele das Ereijgnisder Schönheit 1n der Wahrnehmung, un die vierte Stute Seele un Ott die
ethische un exıstenzielle Bedeutung der Schönheit“ (20) Daraus ergibt sıch die Dıs-
posıtion der Arbeıt. Die einzelnen Aussagen siınd 1ın tietem Verständnıiıs für das
gyrunde gelegte Gedankengut erzielt und durch zahlreiche Bonaventuratexte belegt.Am SchlusseE versucht der Verf., das Schöne die Transzendentalıien
einzureihen un: eine Wesensdefinition des Begriftes geben. Das Resultat befriedigtber ohl nıcht Sanz („Also besagt das transzendentale Schöne die Sinnliıchkeit des
Seienden autf Grund der transzendentalen Ungeteıiltheit des Sejenden VO!  3
Seienden 1mM ein  CC 134), un weil Bonaventura selbst (mıt Ausnahme des
Tractatus de transcendentalibus ent1s conditionibus led Halcour, FranzStudn 41,
1959 41—106];, dessen Authentizität jedoch nıcht feststeht) darauf verzichtet hat,

ware vorteilhafter, mMIit seinen Andeutungen bewenden lassen, W 1 S1€e z.B
1n den Worten ber den hl Franzıskus hervortreten: Ut omnıbus excita-

ad A4AINOTeM divinum, ‚exsultabat in cunctis operıibus‘ INaNuum Domuinı E: PCrlucundıtatis spectacula 1n viviıficam consurgebat ratıonem C24AUSAaIMl. Contuebatur in
pulchris pulcherriımum ımpressa rebus vestig1a prosequebatur ubique dilectum, de
omnıbus sıb; scalam facıens, pCr qUam Onscenderet ad apprehendendum quı est
‚desiderabilis totus‘. Inauditae Namque devotionis aftectu tontalem ıllam bonıtatem
in creaturıs sıngulıs CaNnquam iın rivulıs degustabat, quası caelestem cCoOonNcentum
percıperet in consonantıa virtutum ACLUUM e1Ss datorum Deo, 1psas ad laudem
Domuinıi LNOTE Prophetae Davıd dulcıiter hortabatur (Legenda Francıscı 97 [ed
Quaracchi VIITL, a bei 144) Beumer Sal

Ferm1, A Orıigıine de]l tomısmo plıacentino ne] prıimo OTtTLOCcCENTO (Vınzenzo
Buzzett1iı — Angelo Testa — Antonio Ranzayı SI Q0 (AXX 3727 S.). Pracenza 1959,
Seminarıo Vescovıile. 2000 5 U“ (10V. Fel., M.;, La filosofia nel Collegi0
Alberoniı ı1l neotomısmo. ST 80 (AAAL 0 575 Taf.) Pıacenza 1959 (bzw
9 Collegio Alberon1\. 5000 elIt langem besteht une nıcht hne Schärfte
geführte Kontroverse zwıschen dem Bischöflichen Seminar ın Pıacenza und dem
VO  n} Lazarısten veleiteten ollegıo0 Alberoni ebenda ber den Ursprung des italıe-
nıschen Neuthomismus. Beide Parteien sınd darın ein1g, da dem Domherrn

Buzzetti, der VO  3 1798 bıs 1824 Seminar ehrte, ıne bedeutsame Rolle
zukommt. Da diıeser ber Collegio Alberoniı seine Studien gemacht hat,
beansprucht dieses Kolleg, vertreten durch Rossı, für sich die Ehre, „Wiege”
des Neuthomismus se1n; Buzzett1 habe 1LLUTX die thomuistische Rıchtung weıter-
geführt, dıe 1n seiner Studienzeit 1m Alberoni-Kolleg empfangen habe Dem-
gegenüber behauptet Ferm\i1 als Vertreter der Gegenpartel, Buzzett1 könne seinen
Thomismus nıcht dem Alberoni-Kolleg verdanken, da dort ın der ”7. Hälfte des
18 Jahrhunderts eine eklektische Philosophie velehrt worden sel, dıe in  - nıcht als
Thomismus bezeichnen könne; se1 vielmehr „tOomista autodidatta“. UÜber dıe
vorletzte Veröffentlichung Rıs Z Verteidigung der Alberoni-These habe ich 1n
Schol (1959) 127 berichtet. Gegen diese Schrift Rıs wendet sich 1n dem ben
angezeıgten Buch Das NCUC Bu: Rıs berücksichtigt dessen Einwände leider Illd1t)
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obwohl CS, w 1e der Druckvermerk nde besagt, ıcht 1959 (wıe auf dem Tıtel-
blatt steht), sondern EerSst 1961 herausgekommen 1St, sondern wiıll durch ıne
möglıchst vollständige Dokumentation die Streitirage endgültig lösen; ın eınem
Jangen, 1M August 1959 unterzeichneten Orwort bestätigt ıhm Corn Fabro, da{f
der erstrebte Nachweis gelungen sel1. ber auch Fermı1 bringt 1n seiınem 1m Oktober
1959 erschienenen Bu Zeugnisse, die be1 tehlen der wenıgstens zurücktreten;namentlıch Zeugnisse trüherer Schüler des Alberoni-Kollegs ber ihre OFrt
empfangene Ausbildung. Gewiß wırd INa  - die Aussagen solcher, die spater Vor-
kämpfer des Neuthomismus (wıe Testa und Ser Sordı1 . nıcht allzu
wörtlich nehmen dürfen: 1n iıhrem Eıter für den „reinen“ Thomismus Cr-
scheint ihnen ihre Ausbildung 1M Alberoni-Kolleg 1n allzu ungünstigem Licht. ber
auch die trüheren Schüler, die sıch lobend ber das Kolleg aussprechen, loben CS
ıcht se1ines Thomismus, sondern seiner Aufgeschlossenheit für alle
modernen Rıchtungen un seiner Freiheit von jeder einseitigen Schultradıition:reilich bezeugen Ss1e auch, da{fs die Lehrer des Kollegs die Kırchenväter und großenScholastiker studierten und sıch VO:  - oftenbaren Irrtümern der Modernen trei-
hielten. Denselben Eiındruck gewıinnt INnan uch A2US den überaus zahlreichen oku-
MENTCEN, dıe 1n seınem yrofßen Band gesammelt hat Es ßr sıch ohl nıchtleugnen, dafß die Institutiones philosophicae des schlesischen Jesuiten Gaspardagner, die 1mM Alberoni-Kolleg benutzt wurden, eın typiısches Erzeugnıis jenerWolft anknüpfenden Aufklärungs-Scholastik sınd, die Bernh Jansen seinerzeıt
gekennzeichnet hat Gewif hat Fr Grassı VO Alberoni-Kolleg 1ın seiner 767768sgedruckten Neuaugabe des 5agner manche Zusätze, uch berichtigende Zusätze,hinzugefügt; ber eın reinrassıges thomistisches Lehrbuch konnte dadurch nıcht
entstehen. Man könnte fragen: Wenn INa  - aut den Nn  N Anschluß Thomas
1im Alberoni-Kolleg wirklich Gewicht gelegt hätte, hat in  3 dann ıcht
Textbücher W1e eLtwa2 dıie VO  — Goudın der spater VO  w Roselli eingeführt?ann darauf antworten, diese Textbücher seı1en 1n der Physiık veraltet SCWESCH(156) Damıt wırd hne Zweitel 1ne yrofße sachliche Schwierigkeit der damaligenScholastik berührt, dıe vieles verständlich erscheinen aßt. Von den übrigenBeweisen tür dıe thomistische Haltung se1 L1LLUr noch eın Paradestück angeführt: dertast Sanz AUS Thomastexten zusammengestellte Thesenzettel, der 768/69 siıebenmalals Grundlage VO  =) Dısputationen diente un: den „das Manıtest des Neu-thomismus“ NNT; 1St be1 vollständig abgedruckt. Er bekundetsicher, da{fß INa  - Thomas eıtrı studıert hat ber eine Prüfung zeıgt dochauch, da die e1gyentlich systembildenden Thesen des IThomismus 1mM CNSCICH ınn

AST völlig tehlen Dıie Thesen geben eine allgemein christliche Philosophie miıt deut-lıchen Anklängen Leibniz un Wolft (Prinzıp VO] zureichenden Grund,principium indiscernibilium, Optimıismus); 1n der etzten These der PsychologieAnıma SCMDEr Cogıtat) wiırd dadurch eine unthomistische, ber echt kartesianischeThese ‚ WONNnNenNn, daß „substantia separata” eintach „Anıma“ eingesetzt wird.Eın spaterer Thesenzettel VO  3 1793 68—7/3; vgl 123) zeıgt mehr denempiristischen Eıinfluß VO  - Locke und Condıillac. Vielleicht haben sowohl W1e
Frage, die 65 veht, zuwen12 ın eiınen größeren geschichtlichen Zusammen-

ang gestellt. Wenn INn  3 „Thomismus“ 1ın weıtem 1nn versteht, wırd INa  e}können, daß im Alberoni-Kolleg 1M 18 Jhdt. eın Thomismus velehrt wurde,WI1e damals ‚War nıcht bei STturen Vertretern der Schultradition, ohl ber beızeitaufgeschlossenen Denkern möglich Wäal,. ber „Neuthomismus“ 18 Jhdt1ST das ıcht eın Anachronismus? Was Inan „Neuthomismus“ N:  9 wohl die
(+401> Begeisterung für das Mittelalter OFraus, die SE die Romantik un: dıe ZeıtRestauration rachten. Sowen12 INa  w} 1mM Sn neugotische Kırchenbauten
CerWarten kann, ebensowenig den „Neuthomismus“ des Jh de Vrıes

Meinemann, Frıtz (Hrsg.),Oopäadısche Darstellung ihrer Ges
Die Philosophie 1M Jahrhundert. Eıne CNZY-chichte, Diszıplinen un Aufgaben. Aufl SI R(XVI 604 > Stuttgart 1265 Klett. 34.50 Die Neuauflage des erstmals1959 erschienenen umfangreichen ammelwerks 1St eine ertreuliche Bestätigung seinerNützlichkeit. Abgesehen VO  w de zusätzlıchen OrWwWOort (IX—XIV), 1n dem dererausgeber seine kritisch-relativistische‘ Posıtion Kritiker der Erstauflage
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verte1idıigt, beschränkt sıch die 11Ur einıge wen1ıge Seiten ausmachende Erweıterung aut
bibliographische Zusätze. Es bleibt deshalb bestehen, W 4as früher (vgl Schol 35 11960]419—421) Empfehlung W1€e Ausstellung vorgebracht wurde. Die Behauptung,da{fß die Autfhebung der Absolutheit der euklidischen GGeometrie die Aufhebung des
Absolutheitsanspruchs der Wissenschaften überhaupt bedeute, bleibt nach W 1€e VOr
unbegründet; weder Brouwer noch jemand haben gezeigt, dafß die Satze
VO: Nicht-Widerspruch un! VO ausgeschlossenen rıtten eintachhin eingeklammertwerden können (zu X 1.) Im Lıteratur-Nachtrag VO  - Wilpert 1St die Angabe99 156 SV 384—— A (580, Zeıle) identifizieren als „Schol 31 (1956)

Kern
Urr Er AS AA Joaquin, e Tusquets Terrafts, j uan Apportshispanıques la philosophie chretienne de l’occident Chaire Cardınal Mercıier). SA

(206 d LOöwen 1962, Nauwelaerts. 190.- bEr. Die beiden Verf., Professoren der
Universität Barcelona, lassen 1n diesen sechs Vorlesungen, die 1mM Nov. 1960 in
Löwen gyehalten wurden, christliche Philosophen Spanıens (T dem Blick des Lesers
Gestalt gewınnen. Carreras behandelt Petrus Hıspanus, Raymund Lull und Luis

1ves, Tusquets spricht ber Suarez, Balmes un: vier zeitgenössische Philosophenuan Zaragüeta, Xavıer Zubiri, Eugen10 d’Ors un: Munoz Alonso). Be1 aller Ver-
schiedenheit der persönlıchen Eıgenart tällt be1 den tünt austührlich behandelten
zeschichtlichen Gestalten als gemeınsamer Zug eine erstaunlıche Universalität des
elistes auf. Petrus Hıspanus, als Papst Johannes K VOL allem durch die
Summulae logıicales bekannt, schreibt zugleıich medızınısche Werke un: Kommentare

Ps.-Dionysius und 1St „der Kanal, durch den die Anthropologie des Aristoteles
den Philosophen des Abendlandes bekannt wurde“ 25 Lull, keineswegs eın über-

Denker (34), WenNnn auch „dıe renzen der ÜUtopie stre1ift“ (45), hinterlißt
be1 seinem Tod mıiıt Jahren nıcht wenıger als 250 Werke, teıls 1n katalanıscher, teıils
lateinıischer Sprache, VO  3 der „ÄArs magna”, aus der Tateln wiedergegeben sind,15 mystischen Schriften: vertaßte auch Werke 1n rabischer Sprache, VO  — denen
ber bisher Manuskripte fehlen Der christliche Humanıst Vıves, „eın oroßerEuropäer, eıner der unıversalsten eıster seiner Zeıt“ (Z0), 1St VOTr allem Pädagoge,als solcher VO  e Einflu(ßß aut die Studienordnung der Gesellscha f} Jesu, ber auch
Bahnbrecher der empirischen un: introspektiven Methode, Moralıst, Jurist un:
Apologet; Unrecht betrachtet iıh: Menendez Pelayo als Vorläuter des kantischen
Subjektivismus (65 Suarez wırd MIt Herrera, dem Vollender des Escorial, un!
miıt Cervantes verglichen; seın Denkstil wırd durch „Monumentalismus nd
Sıngularismus“ gekennzeichnet (S7) hat „den be1 eınem Metaphysiker seltenen
Vorzug, die Texte seiner Gegner (z Ockhams) mi1t Wohlwollen deuten“ (89);„eiIn Mensch der Renaı1ssance, verbannt AaUusS$s der Metaphysik gyotische und arabische
Eınflüsse un Pseudo-Mysterien“ (93); auch seine Völkerrechtslehre wırd 1mM Z
sammenhang miıt seiner Metaphysık gesehen (113 R Balmes, W1e Lull eın Katalane
un trühvollendeter Denker, WAar Romantiker, ber nıcht 1im traditionalistischen
Sınn, Kämpfter für den Fortschritt, ber ıcht im 1nn der Revolution; „sein Feld-
ZUug für die Versöhnung War eın Mifßerfolg un: brachte ıh in eine schwier]1 Lage  baT. verteidigt Balmes die Deutung Van Rıets, der ıh Grund
UNSCHAUEC Übersetzungen einseıit1g als Vertreter eıner Common-sense-Philosophiesehe _-  9 der Einfluß Butfiers und der schottischen Schule auf Balmes ist
reilich nıcht leugnen —_- urch iıhre überaus anregenden Vorlesungenhaben die Vert. ohne Zweıtel geze1gt, dafß auch Spanıen Wesentliches ZUr: christ-

lichen Philosophie des Abendlandes beigetragen hat de V rıes

Political Thought ın Sixteenth Century Spain.study of the polıtical ıdeas of Vıtorıa, De S5oto, Suarez, and Molıina. SA(201 >5 Oxford 1963; Clarendon Press: Oxtord University Press.
Im Spanıien des Jh begegnet die wiıeder autblühende Scholastik den Pro-
blemen der beginnenden Neuzeıt. Dıie polıtischen Ideen der vıer tührenden Denker
dieser Zeıt, Vıtorıia, De Soto, Suarez un Molina werden 1n diıeser Arbeit der CHS-lıschen Oftentlichkei vorgelegt. Das Buch 1St nach Sachgebieten gegliedert: Na
einem Kap ber die Theorie des Naturrechts wird die Staatslehre und das scho-lastische Verständnis der Volkssouveränität entwickelt; dann folgen Kap ber das
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Verhältnis VO'  a} Kırche un: Staat; ber das Völkerrecht, ber die Moralprobleme
der Kolonisatıon der Neuen Welt un: die Kriegsmoral bzw. das Kriegsrecht. Auch
innerhalb der Kap. wird VOr al die gemeınsame Lehre der vier Theologen
herausgearbeıtet, Wenn auch aut Unterschiede der Auffassungen hıingewiesen wıird
(die ber erstaunliıch gering sınd un! siıch hier jedenfalls kaum auf die Zugehörigkeit
ZU Dominikaner- bzw. Jesuıtenorden zurückführen assen) Im allgemeinen be-
schränkt sıch der 'Text auf die Darstellung, reich belegt mIıt Zıitaten. Die (7e anken
der Vertasserin kommen hauptsächlich 1n der Einführung, gelegentlıchen Neben-
bemerkungen un: 1mM zusammentassenden Schlufßkapitel Zu Ausdruck. Kurze
Biographien der vıer Persönlichkeiten und eine ausgewählte Bibliographie schließen
S51 Das Buch vermittelt eınen lebendigen Eindruck, miıt welcher Klarheit
und Fruchtbarkeit des Denkens, MIt welchem persönlichen Mut (auch Z Kritik
weltlicher und geistlicher Obrigkeit), miıt welcher Aufgeschlossenheit für die eıt-
fragen diese Theologen ihre Aufgabe ın Vorlesungen, Büchern nd Gutachten für
Fürsten erfüllten. Viele heute aktuelle Fragen finden sıch hier schon behandelt

och angeschnitten, W 1€e z. B. über Gehorsamsverweigerung un Widerstandsrecht
gegenüber ungerechter Regierung, ber die renzen der kirchlichen Gewalt, ber
Gleichberechtigung der Rassen, Wehrdienstverweigerung, totalen Krıeg., Geschickt
weılß die Darstellung die wiedergegebenen Gedanken in die rechte Perspektive
rücken un: den zıtierten Werken selbst hinzuführen. Unbefriedigend bleibt
1Ur das Kap ber das Völkerrecht, 1n dem oftenbar die Doppeldeutigkeit des Be-
gr „Jus gentium“ als „Recht 7zwiıschen Völkern“ bzw. „Recht aller Völker“ nicht
klar durchschaut wurde (trotz des ıtates AUS Suarez 108) Kerber,

Giacon;, Cal L’oggettiviıta in ntonı10 OSM1n1. D 359 Maiıland 1960,
Sılva 2400 Der Vert. will zeıgen, 1n welchem Innn die „Objektivität“ der
Erkenntnis verstehen 1St, die Osm1ını (Rıs) verteidigt. Gentile hatte gemeınt, S1e
unterscheide sich 1M Grunde ıcht VO: der Subjektivität Kants (15) In der Tat be-
stehen zwıschen beiden Übereinstimmungen. Auch nach 1St Erkennen wesentlich
Urteilen, un! Ww1e be1 Kant 1mM Urteıil durch die Synthese VO Sınnesgegebenheitenund apriorischer Kategorıe das Objekt der Erkenntnis ZUuUsSftan OMMC, 1STt AUCH
ach das Sınnengegebene VON sıch AZUS D ıne Modifikation des Subjektes und
wırd GEST durch die aprıorıische Seinsidee objektiviert; allerdings wırd dadurch
1m Gegensatz Kant als Seiendes un als Substanz erkannt 46) Entscheidend 1St
tür jedenfalls die Rolle der Seinsidee. Sıe 1St nıcht blofß eın Begriff des Verstandes,
sondern 1n eiıner ursprüngliıchen Intuıition gegeben, die als habıtuelle Erkennt-
Nıs kennzeichnet (113 Das gegebene eın 1St das unbestimmte x  eın
dem dann treilich ur die intuıtionıstische Verwechslung VO  - Abstraktion un
negatıver Determination) die Eigenschafiten der Notwendigkeıit und Unveränderlich-
eıt zugeschrieben werden Wenn siıch die Idee des Seıins Sanz entfaltete,
Ww1e S1e sıch ISt, annn würde der menschliche Geıst Gott schauen; sıch 1St. das
„geschaute“ eın Iso Gott, WECNNn auch noch verhüllt 1Sst (124; vgl 300)Rıs Lehre „objektiven Idealismus“, „objektiven“, weıl das Objekt nıcht VO ubjektproduziert, sondern ın seinem An-sıch erkannt wird, „Idealismus“ anscheinend
deshalb, weıl Ausdehnung un Bewegung nach R.nur Erscheinungen sınd
vielleicht ware der Name „Spırıtualismus“ geeigneter. Am Schlufß des Buches 21Dtselbst verstehen, dafß die Deutung des unbestimmten Se1ins als des „verhüllten
Absoluten“ unhaltbar ist; eher könne 8808  — VO' einer Intuition der „verhüllten
Seele“ sprechen, VO)] der Transparenz des e1istes für sıch cselhbst Dann
mu{fß INa  z} m. E ber auch zugeben, da der unbezweitelbare Objektivismus bzw.
Realismus Rıs nıcht hinreichend begründet 1St un da{ß Gentile un: Carabellese
insotern miıt iıhrer Deutung recht behalten. Wenn der Vorwurf eines unbegründeten

Ogmatısmus entkrättet werden sollte, müßfßte auch erklärt werden, miıt welchem
echt die Seinsiıdee den Sinnesgegebenheiten zuerteilt wird; die Behauptung

CS Faktums reicht nıcht ZAUS. de V rıes

Goerdt, Wln Die „Allseitige unıversale Wendigkeıt“ (gibkost’”) in der
Dialektik Lenıns (Schriften der Arbeitsgemeinschaft für Osteuropaforschung Uniıv.
Münster). Wiesbaden 1962, Harrasowiıtz. SI Q 5 Der 1n der
Sowjetphilosophie sehr bewanderte  z Verf., dem WIr bereits eınen Überblick über die
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ersten Jahrgänge der Moskauer Zeıtschrift „Fragen der Philosophie“ verdanken(vgl. Schol. 38 [1963] 195 sıch hier MIt der Dialektik Lenıns auseiınander.Dabej legt jenen berühmt-berüchtigten Lext zugrunde, den Lenın 1mM Anschluß
an Hegel nıederschrieb: . Allseitige, unıverselle Elastizıtät der Begriffe, Elasti-Z1ıtät (gıbkost’), die bıs ZuUur Identität der Gegensätze veht, darın liegt das VWesent-ıche Diese Elastizität, subjektiv angewendet, Eklektik un:' Sophistik. Wırd dieseElastizitiät objektiv angewendet, widerspiegelt s1e die Allseitigkeit des mater1-ellen Prozesses un seine Einheit, Zn 1ISt S1e Dialektik, ISt S1e die richtige Wıder-spiegelung der ewıgen Entwicklung der Welt.“ Dıeser Text, der tatsächlich denKern der Lenıiınschen Dıiıalektik enthält, wırd interpretiert un: auf seinen Wahrheits-gehalt untersucht. Als reales Element bleibt die „Erkenntnisgewandtheit“, jeneSelbstverständlichkeit, sıch mMI1t allen ZUr Verfügung stehenden Mıtteln die Er-kenntnis der Wirklichkeit emühen. Wıe subjektiv diese „Gewandtheit“ ber1m soz1ıalıstischen Lager gedeutet wird, zeigt der Verf. an den konkreten Be1i-spielen der etzten 15 Jahre soWwJetischer Philosophie- un: Wiıssenschaftsgeschichte,die Dıskussionen un totalen Kehrtwendungen überreich WAar. Eın eigenerAbschnitt 1St auch der „gibkost  ‚C der sSow Jetischen Dıiıchter un! Schriftsteller gew1ıdmet.

H. Falk
Da nn Helmut, Dıiıe Dıalektik im Wandel der SowJetphilosophie Abhandld. Bundesinstituts ZUur Erforschung des Marxısmus-Leninismus, gr. 8° (452 5öln 1963, Verl Wıssenschaft u. Politik. 19.80 Es wırd nıcht D: VO derDialektik im eigentlichen Sınne gehandelt, sondern ihrem sıch Je wandelnden Eın-flu 1n Tolgenden Fragenkreisen nachgegangen: Grundgesetze, Gesetzmäßiigkeitenund Prinzipien des Dıamat;: Arbeit und Menschwerdung; Kausalgeschehen undUrsächlichkeit; quantenmechanische nd intormatıionstheoretische Wahrscheinlichkeit:Neurophysiologie un: Kybernetik: objektive Präformiertheit und subjektiveAprıiorität der Erkenntnis: Theorie der Abstraktion: Qualität un: Seinsstute. Amunmıiıttelbarsten 1St die Dıalektik angesprochen ın dem Kapıtel ber das Wiıider-spruchsprinzip,ber diesen,

dessen ontologische Geltung se1it Engels weıthin verneınt wurde. Auchvielleicht wesentlichsten Punkt 1St die innersowjetische Diskussion iınFluß gekomMECN, da{fß bereits 1958 das VWort VO  3 „der tehlerhaften Logik diesesKlassikers der SowJetphilosophie“ tallen konnte. Dıie Schuld wiırd allerdings aufHegel] gyeschoben, VO  $ dem Engels seine Ansıcht „fast wörtlich entlehnt“ habeEıne Weiıtertührun dieser Linie ware nıchts anderes als eın Generalangriff aut diematerialistische Dıalektik überhaupt kein Wunder,
ıbt der ert den Vorwurf des
dafß INa  a vorläufig ıcht mehr

Fideismus“
allzuviel darüber Ört. Über die Intormation hinaus

den Lenın jeder niıchtmaterialistischen Philosophie machte (er hatteursprünglich „Pfafftentum“ geschrie und 1Ur auf ruck der zarıstischen Zensur„Fideismus“ gewählt), durch alle Kapıtel hindurch die SowjJetideologie zurück:Anliegen ISt nıcht eine unparteılıche Erkenntnis der Wirklichkeit, sondern dieRechtfertigung einer politischen Zielsetzung. ahm kennt sıch ın der philo-sophıschen Lıteratur der bestens AaUS, über die als Mıtredakteur der„Ostprobleme“ se1it Jahren aufend berichtet. Auch 1St ın der modernen atho-iıschen Philosophie Hause. S50 könnt seın Buch als Fortführung VO  a} VWettersStandardwerk ber den Dıamat gelten. Falk

Zımny, Leo, Eriıch Przywara.
str
eın Schrifttum 80 (O2 S.)Eıinsiedeln 1965, Johannes-Verlag. Das Buch xibt eine miıt größterSorgfalt gearbeitete vollständige Bibliograph1e der Veröffentlichungen Przywaras,beginnend MmMIt seınen ersten, dem Pseudonym Ernst Hochberg veröftentlichtenZeıitschriftenaufsätzen und Gedichten Aaus seiınen Studienjahren bıs den SC-sammelten Schri ten und uC  e Auftsatzen und Besprechungen Aaus dem Jahre 1962Der eıl umtaß-t dıe „Werke“ 1ın Buchform, der Zahl, darunter reı mehr-bändige Werke Dazu kommen

eıl der Bibliographie umtaßt
och 1n andere Sprachen übersetzte Bücher Der
die „SONstıgen Veröffentlichungen“, Autsätzeın Zeitschriften (besonders 1n Stiımm Ze1it) un: Sammelwerken, Einzel- und Sammel-

—15 Bes
esprechungen; dieser eıl zahlt ber /50 Nummern, wobei manche NummernprechunSCn zusammentassen. Be1 den einzelnen Beıträgen 1St jeweils dasHeft der Zeıtschrif} bzw. die Numm der Zeitung N angegeben, dagegen nıchtdie Seiıtenzahlen. Beigefügt sınd V1 Aufnahmen Przywaras, Wwel Aaus dem re
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1951; eine VO  3 1934 und eine VO  - 1961 Der Bibliographie geht außer einer Z
sammenstellung der Lebensdaten Przywaras Würdigung se1ınes Werkes
von H Balthasar (5—18 Wenn die Analogıa entis in den Miıttel-
punkt se1nes Denkens tellt, richtet sıch damıt gverade jede Form des
Philosophierens, Z welcher der Mensch sıch des lebendigen Gottes bemächtigt“(6) eın konstruktives Denken 1St „zugleich radıkalste Formeinheit und radıkalste
Aufhebung aller Systemeinheit“ (9) f denkt das Gegenwartsdenken 1LLUr mıt,immer 11CUH Z.U) Punkt der Analogie tühren, Denken 1NS wird miıt An-
betung un: Übergabe“ (12) Er richtet sıch ebenso „Hegels Dialektik, in der
Gott selbst Werden ISt ”  « W 1e die „Diıalektik Heideggers un:! Barths (inderen ersten 5Systemgestalten), das Geschöpf reiner, ohnmächtiger Wıderspruch
Z.U) eın Barth), reine Geburt des Nıchts, der eıt (Heıdegger) wırd“ (16) So
„Jäfßt sıch Przywaras Gesamtwerk nıcht einordnen, iNan wırd damıt nıcht tertig,und haben die meısten den Weg gewählt, ignorieren“ (18) MO die VOTI-liegende Bıblıographie dieser Nıchtbeachtung des bedeutenden Le enswerkes
Przywaras entgegenwirken. de V rıes

Naturphilosophie, Psychologie und Anthropologie
f  C Das Metaphysische 1n Mathematik, Physik und Bıologie.

T, S (VII 294 S VWıen-München 1959 Herold. 36.80 Das der
Schwierigkeit der Materie klar un: verständlich gyeschriebene Bu bietet eın Zweıli-
aches: eiıne Zute Zusammenfassung der naturwissenschaftlichen Ergebnisse un: —

gleich eine eigenständige, wohldurchdachte Naturphilosophie, die WIr 1ın die Nähe
VOon Driesch, Wenzl, onrad-Martius 0 stellen dürten. Das ö Werk
1St beherrscht VO:  - dem Motiv, das den Anfang vestellt hat „An em Badem 1n Europa wıeder ıne wahre Philosophie ZuUur Herrschaft kommt das
einz1ge, wodurch werden kann (Ortega Gasset). Das einleitende
Kap dient der Auseinandersetzung mıiıt dem Posıitivismus, der ın seiner methodischen
Beschränkung auf das Sınnliıch-Wahrnehmbare („die von-außen-Betrachtung“) das
aktiv-intentionale Prinzip ausschaltet, „das uns jedem naturgewordenen Organis-
INUusS als dessen innere (seelische) Reguliertheit entgegentritt; womıiıt WIr ber auch
die iın diesem intentionalen Prinzıp ZULagC tretende metaphysısche Seıite UuULllLSCICTWeltgegebenheit übersehen“ (1) Dıie tführenden posıtıvistischen Denker haben sıch
nach P. die Mitberücksichti ung des Seelischen schon erkenntnistheoretisch „unddamit programmatisch“ NT: AUtTt® „Sıe haben nämlıch versucht, die aprioristischen(unvermeidlichen) Elemente, die in UNsCcCIEC Welterfahrung miteingehen, vielmehr

che GLSE ermöglıchen, I11UTr AUuSs den Außenwelterfahrungen abzuleiten. Dieser
einseitig ‚empiristische‘ Standpunkt äauft sOmı1t auf iıne positivistische Revolution

die Erkenntnistheorie hinaus, weıl damıt Erkenntnistheorie 1n des Wortes
eigentlicher Bedeutung verleugnet wırd“ (1) Der Verft. weist 1U  w eindrucksvollnach, W1e mit der 1n unserem Jahrhundert durchlaufenen Entwicklung der Natur-
wissenschaft, die 1n der „Entmaterialisierung der Materıe“ oipfelt, eıne positivistischeund damıiıt ametaphysıische Naturbetrachtung nıcht mehr länger vereinbar ISt. DieserNachweis gliedert sıch 1n Kap Erkenntnislehre (Zum Begriff der kritischenPhilosophie, die materialistische Erkenntniskritik bei Locke un: Hume, dieApriorität der Denkformen, Erscheinung und Ding-an-sıich un: der Begriff desMetaphysischen uSW.). Mathematık. Physık. Biologie. In diesem Kapnımmt VOTr allem Stellung ZU) Mechanismus- Vitalismus-Streit un U Ganzheits-biolo 1e. Die Maschinentheorie des Lebens ISt verfehlter, „als Ja schon das

ysı alische Naturgeschehen nıcht mechanıistisch, sondern ‚subjektisch‘ (von seinenS
submikroskopischen Einzelsystemen aus) regulıert 1St Ferner wırd' test-
gestellt, daß der Vıtalismus Z.U) „Versanden“ verurteilt 1St, solange auftf eiınemmechanistischen hysikalischen Weltbilde fußt, d. h. metaphysische Kategorien erst.ım Lebensberei einsetzt, s1e sıch allerdings unmıiıttelbarer aufdrängen. Der
Ganzheitsbiologie wırd der Vorwurt der Halbheit gemacht, da S1ie de facto ein-
SC ührte metaphysische Prinzıpien nıcht eım wahren Namen n  9 sondern sichautf einen „phänomenalistischen“ un ametaphysischen Standpunkt zurückzieht.
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Die Ganzheitsbiologie 1St darum nach „eıne spate Nachblüte des Positivismus“
Interessant 1St auch die Stellungnahme des ert UD Problem der Ver-

erbung erworbener Eigenschaften (195)® die WIr annehmen mussen, weıl WIr
nıcht einmal das gesicherte Phäiänomen eıner Deszendenz, dıie Ableıtung gCO-
graphischer Kassen AUS Arten, erkliären könnten. I)as letzte Kap des Buches
(Religion) 1St der Stellung des Menschen 1mM KOSmos und dem Problem der rel;ı-
z1ösen Bındung des Menschen gewidmet. Man kann das gedankentiefe Buch
1LUFr empfehlen. In eıner Auflage, die WIr dem Werk wünschen, müu(fßte 2 .11
Kap Biologıe auch das Problem der Kybernetik behandelt werden.

Haas

FLeY Gerhard, Gesetz un: Entwicklung ın der Natur. “ RO (XIL Ur 752 S
Hamburg 1956 Meıner. Das Buch behandelt ein Einzelproblem der
„Philosophie der Naturwissenschaften“, die nach F. keine eigene philosophische
Diszıplin (wıe Logik der Erkenntnistheorie) darstellt, sondern „eıne Anwendung
der Philosophie autf eın estimmtes wissenschaftliches Gebiet“ (Vorwort). Im e1IN-
führenden 1. Kap. fragt F. nach dem Naturbegriff und dem Wahrheitsbegrift der
Experimentalwissenschaften. Die moderne („posıtıvierte”) Naturwissenscha: hat
sıch weıthın VO  3 früheren gefühlsmäfßigen un: anthropomorphen Elementen be-
treıt: „S1e 1St weitgehend eiınem blofßen Schema VO:  o Formeln und Modellen 5C-
worden, hınter denen die Frage ach eıner sıch seienden Wirklichkeit kaum noch
eınen 1nnn haben scheint. Da{ß ber andererseıts Natur durch dıe bloßen
mathematischen Formeln nıcht ertfaßt werden kann, zeıgen weıte Bereiche der b1ıo0-
logischen und psychologischen Wissenschaften. Natur 1St Iso immer anderes,
abhängig davon, W 1€e WIr s1e auttfassen und definieren wollen. Es 1St daher schwier1g,
Ja vielleicht unmöglıch, explizıt 5:  9 W 4s Natur sel1. Diese Überlegungen
zeigen unNs$s die Natur als eın oftener Bereich“ (1 R Die naturwissenschaftliche
kte Methode hat iıhren eigenen Wahrheitsbegrift hervorgebracht: „Wahr ISt 1mM
Sinne experimenteller Forschung, W 4A5 ın ımmer wiederholbaren Experimenten jeder-

(2) Die exakten Naturwissenschaften (besonders dieeıt überprüft werden kann
BegriffePhysik) mussen alle qualitativen un substantiellen („nichtrelationalen“)

Farbe charakte-1n quantıtative relationale Struktur autlösen. 50 WIr
risiıert durch eıne Wellenlänge, Iso durch bestimmt Ma{verhältnisse. Aus der
inneren Einheitlichkeit der Experimentalmethode ergibt sich nach ©) „konse-
n ıhr Totalitätsanspruch. Man könnte übertrieben pointiert formulieren: ‚Alle
1St experimentell erforschbar, und W as es nıcht ISt, exıstlert (für den Naturforscher)

CCC Dieser Anspruch bleibt nach auch dann unabdingbar bestehen, wennar nıcht.
da{fß wesentliche Seıiten des Geschehens un! Se1ns durch eiıne bloßINnan zugibt,

quantıtatıve (relational-strukturelle) Darstellung unberücksichtigt bleiben. Dıe
Experimentalwissenschaft kann VO  n hıer AaUS grundsätzlich keıine Ainalen Aussagen
machen (4) Hıer se1l eiıne rage erlaubt: Die moderne Verhaltensforschung Tıer
1St sicherlich eıne experimentierende Naturwissenschaft, deren Einzelergebnisse
wiederholbar siınd Und doch kann gerade diese Wissenschaft nıcht auf eıiınen DGr
wıssen finalen Aspekt verzichten, der schon darın yegeben 1St, da ich z. B. eın
Spinnennetz durch Beobachtung und Experiment als Beutefangapparat erkenne.
Das heißt iıch kenne das „Wozu  - der vielen quantıtavıen Daten, und dieses Wozu
gehört unbedingt ZUuU Forschungsergebnis un: 1St. nıcht 1LLUTL Problemstellung der
heuristischer Leittaden. Warum sollen sıch Iso nıcht Kausal- un: Finalbetrachtung
erganzen? Nach dem einleitenden Kap wird 1n den folgenden (2.—4 Kap.) dıe
Frage nach der Erkenntnıis der Natur, nach der naturwissenschaftlichen Welt

chaften behandelt. Das Problem der Zeıtnach den Gegenständen der Naturwissens
und des Naturablaufs (miıt ausführlicher Erörterung der Entwicklung un der
Evolution) wırd 1n We1l weıteren Kapitel dargestellt. Eın kürzerer als Zusammen-
fassung edachter) Abschnitt über „Gesetz, Ablauf un Geschichte“ Kap.) be-
schliefßt Bu  } das als Orientierung ber den neopositivistische Standpunkt in
den angeschnittenen Fragen sehr ZuLe 1enste eisten kann Haas

Pierre Teilhard de Chardın le philosophe
1)as Buch VOnal re lu1. RO (258 S Parıs 1960, Beauchesne. 9.90 FEr

Pro Instıitut Catholique de Parıs, übt Teilhards >System scharte Kritik.
Die Freunde Teıilhards sollten ber deswegen das Werk G.S nıcht verächtlich ZuUur
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Seıte legen, denn enthält schr Iruchtbare Anregungen, besonders 1n den Kapbıs 9‚ ın denen die wichtigen ermin1ı „Ganzheıit“ S „Analogie“ 6); „Neuheit“(nouveaute, / )s „Materıe Uun: Geist“ (8) un schließlich 99  CIn  CC (2) untersucht werdenund zahlreiche Vorschläge Verbesserungen gegeben werden, die eine kommendeTeilhard-Forschung nıcht wırd aufßer acht lassen können. Dıie Gegner Teıilhardssollten ber uch iıcht „Jubeln“ ber dıeses Werk, denn scharfsichtig vedachtun geschrieben ISt, CS hat doch reichliche Lücken der Interpretation, da{fß INasachlich mufß Das Werk G.s wırd Teilhard ıcht Sanz gerecht. Um yleich eınGrundanlıegen CNn G. scheint das wesentlich anthropologische AnlıegenTeilhards nıcht vollauf gewürdigt haben der Mensch als Zentrum der Der-spektive und der Konstruktion des Unıiversums:;: damıiıt der Mensch als die inn-gestalt des KOosmos; un damıit auch die Notwendigkeit, dıe ben zıtıierten Grund-begrifte (Ganzheit, Analogie Et6.) VO einem anthropologischen Horıizont herinterpretieren, der ohl „Seinshorizont“ ISt wWenn WIr Teilhards Anlıegen_1 t12 verstanden ha eiıne Behandlung der Thematik 1n einem „ Vorteld“erlaubt, ın dem gleichsam die empirischen Erkenntnisse für eigentliche Se1ins-erkenntnis ErSTt vorbereitet werden. Da Teilhard noch keine eigentliche Se1ins-betrachtung mMIt der dazugehörigen Fachterminologie hat bieten wollen obwohlvielen Stellen seıines Werkes wıirklich der „philosophe malgre ur  «C 1St hatseinen Grund ohl 1n diesem Anliegen, ZUerSt dieses Vortfeld der Seinsbetrachtungbearbeiten. Man sollte iıhm nıcht übelnehmen, W 1€ das LUT, WenNnn dabeijimmer wieder »  ar Philosophie“ Z.U) Vorschein kommt: „‚Le philosophemalgre lur n ’est pas le tıtre une comedie, ma1s peut-etre, contraıre, unede tragedie“ ) Die ersten Kap. versuchen diese s 3OTFÜG de tragedie“ be-schreiben, indem das unbestreitbar Rıchtige (incontestable) VO Bestreitbaren,Zweideutigen und Falschen (contestable, ambigu, deficient) wiırd. AlsHauptschwäche wırd das herausgestellt, W as die „preexistence larvee“ (62)NECNNT; h) W as eiınmal] pater 1n eıner Schicht sıch evıdent zeıgt (Bewulßitsein eımMenschen), MU: früher ırgendeiner Form schon vorhanden SCWESCH se1n, un
ZWar W1e 1mM „Phenomene humain“ heißt a l:  etat  n insaısıssable“, ineinem unteststellbaren Zustand. meınt U: WOZU Teıilhard sicherlich termıno-logisch Anlafß 1bt, dafß INa  — diese früheren Zustände nıcht als echte Potenz, sondernals „preexistence acte” (62), Iso präformistisch und nıcht epıgenetisch erkliärenmUusse, Was sicherlich großen Unstimmigkeiten tühren würde. Dieses Urteil 1staber r120r0S; enn WAas Teıilhard al Bewußstseins-Analogon eLtwa2 1mM Anorganı-schen der im Vıtalen beschreibt, kommt doch einem potentiellen Zustand näher alseinem bereits aktuellen. Zwel Anhänge (l Das Vorwissenschaftliche als Bedingungder Wıssenschaft und 2 ID Totalität als Weise des Se1ns) beschließen das —regende Werk Haas

Teilhard de Chardin. Versuch einer Weltsumme.8O (114 5 Maınz 1963, Matthias-Grünewald. 6.80 Das kleine Werk G.sgehört sicher 1ın der sachlichen bgewogenheit des Urteils un dem tiefen Spürsinnur das VWesentliche bei Teilhard zZzUu Besten, WAas 6S ZUur Zeıt ber das Werk desbedeutenden und vielumstrittenen Paläontologen und Jesuiten o1bt. In der Eın-leitungInterpretation:
stellt sofort das Zentrale Teıilhards System ın den Miıttelpunkt seiner

Das Thema Mensch“ (7—9) Jle Wıssenschatten meınen 1mM GrundeMenschen, 1St ihre einende Mıtte, 1St die Achse, ın der alle WıssenschaftenZusammentreffen (7) Von dieser eINZIg richtigen Mıtte her interpretiert ın viıerap. das Weltsystem („ Weltsumme“) Teilhards. Zuerst die methodischen FragenC—35 Hıerbei vertuscht G. keineswegs I das eigenartıg Schwebende seiner Me-ode, W as zugleich den Anlaß wen1gstens teilweıse begreiflichen Mıfsverständ-Nnıssen bietet“ (14) Dieses „Schwebende“ der Teilhardschen Methode 1St ber
binden oll
vielleicht unumgehbar, enn 1St vergleichbar „einer Brücke, die Wel Uter Ver-

die Wıssenschaften und die Philosophie“ (20) Das 2. Kap. zeıgtTeilhards Grundgedanken „auf dem Weg AA“ Metaphysık“ (36—67): „In derNachbarscha des Ganzen rücken Wıssenschaften, Metaphysik und Religion CNZUsammMmMen. In seiıner phänomenologischen Weltbeschreibung kommt Teilhard deChardin MIt Mınımum Metaphysik AaUuUS. Seıine Zusammenschau des Welt-
ganzen tührt ihn notwendig in den Bereich metaphysischer un auch theologischer
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Fragen. In diesem Sınn vom ‚Metaphysiker‘ Teilhard de Chardin sprechen, 1St
voll zutreftend. Diıe Aufgaben, die dem philosophischen Denken tellt, scheinen
teilweıse NEeuUu se1in. ber noch mehr zwıngen S1e dazu, da{fß Äntworten und
Lösungen VO Problemen, mıt denen INa  - sich nıcht selten rasch zurriedengab
LIECU überprüft un: durchdacht werden muüssen“ (36) G. bespricht einıge dieser
drängenden Fragen: Evolution als Weg ZU Mehr-sein, die uns zugekehrte Seıite
des Schöpfungsaktes, tortwährende Schöpfung. Das 3. Kap. ıst der Theozentrik
(68—83) un das abschließende Kap der Christozentrik 84—109) des Teilhard-
schen 5Systems gew1ıdmet. Gerade dieses letzte Kapiıtel oftenbart dıe tiefe „theo-
logische“ Eiınfühlungsgabe des Verf., der neben de Lubac, Cres Y 1L. Boros,Wildiers, Smulders unseren kenntnisreichsten Teilhar -Interpretenrechnen ISt. Unter dieser Rücksicht wırd dem kleinen Werk G.s der gyroße Erfolgnıcht VeErSagt bleiben. Haas

Fortschritte der Zoologie, begr. v. Max Hartmann, hrsg. v. Hans Bayer.
gr. 8° Bd. 15, 3. Liefg. (S. 337 —423); Bd. 16, 2. Liefg. (5. 187—332); 3. Liefg. (>333—523). Stuttgart 1963, Fischer. Subskr. 34.- Die letzte Lieferung VOILl
Band 15 der inzwiıschen geradezu unentbehrlich gewordenen „Fortschritte der
Zoologie“ bringt drei wichtige Berichte. Zuerst VO  > (souıin 1ne Übersicht über
„Anatomıe, Histologie und Entwicklungsgeschichte der Insekten un: der Myriapoden.Das Abdomen der Insekten“ 7— Es tolgt eın umtassender Bericht ber
„Untogenese und Organisation von Verhaltensweisen“ (354—377), vertaßt Von
Irenäus Eibl-Eibesfeldt und Wolfgang Wıckler. Da die Literatur yerade ın diesem
für die NatuD  dhiılosophie wichtigen Gebiet der Verhaltensforschung stark
wächst, wiırd Bericht ber die Jugendentwicklung un den Autbau tierischen
Verhaltens sehr egrüßt werden. Er schließt sıch direkt den Beıtrag Wicklers
(1961) ber die Okologie und Stammesgeschichte Von Verhaltensweisen Be-
sonders herausgestellt sınd die Fragen nach angeborenen und erworbenen Anteilen
1im Verhalten, nach dem als Prägung bezeichneten Lernvorgang un nach em
Autfbau tierischen Verhaltens (Befunde VO  3 Na Holst und NCa Saınt Paul) Der letzte
Bericht VO  s Band 15 1St der „Genphysiologie“ gewidmet (verfaßßt VO  — Egelhaaf),un! War besonders den bıochemischen Genwirkungen, die heute immer mehr 1n
Vordergrund des Interesses rücken. Erinnert se1 NUur die wichtige Vorstellung von
„Ein-Gen-ein-Enzym“: die Gene greiten durch die Bereitstellung spezifıscher Enzyme1in Stoftwechselreaktionen eın und bringen damıt die VO  3 ihnen kontrollierten
Merkmale (meıst ber zahlreiche Zwischenglieder) zustande. Dieses Prinzıp WUurLr
durch die rasch autblühende Genetik der Pilze, Bakterien un Vıren vielfach be-
stätıgt. Einen eigenen Abschnuitt widmet der erft. der Genphysiologie der Pıgmen-tierung, AUS der sıch Ja die biochemische Genetik 1m Bereich der Zoologie entwickelt
hat. Im 16. Band 2.und 3. Lieferung) behandelt Klaus Urich die Physiologiedes Stoftwechsels (187—267 und Christian Hoftmann die „Vergleichende Phys1i0-logie der mechanischen Sınne“ —3 Neben eıner Reihe VO:  a} embryologischenund entwicklungsphysiologischen Spezialreferaten (Z Entwicklungsphysiologie der
Anneliden VO:  — Oswald Hess, Entwicklungsphysiologie der Vögel VO!]  =) oecke)
1St besonders der Bericht VO:  3 Wolfgang Schleidt ber „Verhalten, Wirkungenaußerer Faktoren auf das Verhalten“ D hervorzuheben. Dıiıe Übersicht
schließt das Reterat „Prinzı ien der vergleichenden Verhaltensforschung“ VOo
Lorenz un: fügt AaUuUsSs hrliche Darstellung der Experimente mIt Erfah-
rungseNtLZUg (Kaspar-Hauser-Versuche) hinzu. Der 16. Band schließt mMI1t dem
Bericht Müllers ber „Autökologie terrestrischer Wırbelloser. Der Faktor Licht“
00—523). In diesem Beıtrag wırd das iıcht als ökologischer Faktor beschrieben,ja D die Photoperiode als Umweltfaktor, un: War die photoperiodische Beeıin-

fussung der Entwicklung und annn das Verhältnis VO!]  3 Photoperiode nd Aktivı-
tätsrhythmik. Es braucht aum besonders erwähnt werden, dafß eın ausführliches
Schriftenverzeichnis jeden Beıtrag beschlie{fßt. Haas

(D Y SI J6 La Philosophie de la iNature. Deuxieme partıe,La Nnatfure vivante er connaıssante. A (124 5: Parıs 1962 Lethielleux. 975 Fr
In diesem zweıten Band seiner Naturphilosophie bietet 1n eiıner klaren und tür
den Gebildeten (er denkt besonders Studenten) Zut verständlichen Sprache eıne
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Einführung ın die aristotelisch-thomistischen Lehren VonN der lebendigen un: mıiıt
Erkenntnis begabten Natur. Das Werk die Erkenntniskritik des ert. un: die
Ort behandelten Probleme OFraus. Er geht daher auf ıne Reihe VO:  - Fragen, die

sıch 1n eıner autf Thomas un: Arıstoteles autbauenden philosophischen Psychologiıebesprechen waren, nıcht ein. Das gilt besonders für die ıinnnere Struktur un: die
genetische Entwicklung der sinnenhaften un auch der intellektuellen Erkenntnis.
Der ert wollte nıcht eine durch Orıiginalıtät brillierende Darstellung yeben (97)
Er Jegt vielmehr ine durch zahlreıiche Texte Aus Arıstoteles un: Thomas belegte„tradıtionelle Philosophie“ VOT, die ber zweıtellos VO  S ıhm wohl durchdacht 1sSt
un: auch kritische Bedenken nıcht zurückhält (vgl seine Hypothesen De 1LL,
Z Der ErsStie eıl des Buches handelt VO) Leben 1m allgemeinen (9—24),der zweıte Teıl VO] seelıschen Leben 1n seiınen Erscheinungsweisen der sinnlichen

(31—54) un: der intellektuellen Erkenntnis (55—62) SOWI1e der Strebungen 1mM
Bereich des Sinnlichen un: des Geıistigen (63—86) Be1 der Lehre VO:  } der Eınzigkeitder Form 1m Menschen würde 114  — vielleicht einen Hınvweıs auf andere möglicheAuffassungen wünschen. Dıie Form überhaupt wırd als wesenhaft „immateriell“ be--
zeichnet (Qu) un dann doch (auch Teilhard, 16) ein durch reine Evolution
ıcht überbrückender Unterschied schon ZU Leben und ErSt recht ZUr Geistigkeitaufgestellt. Es ware nuützlıch SCWESCIL, hier aut ıne ZEeW1SSE schon bei Thomas vorlie-
gende Doppeldeutigkeit der Begriffe „immateriıell“ un! gelst1g einzugehen.

GilenS.
Iy 1 b Das Phäiänomen Reue Versuch eiıner Erhellung ihres Selbstver-

ständnıisses. Q0 (207 > Köln/Olten 1963, Hegner. 15,80 Man dar dieses
Buch nıcht mıiıt Erwartungen der Psychologie, eher schon miıt denen der Ethik heran-
gehen: der erft. möchte vielmehr eınen phılosophischen Versuch bieten eiınem
„Selbst“-verständnis der Reue, wenıger der Art un Weise, W1€e Reue erlebt
wiırd, sondern der phänomenalen Struktur der Reue un den ınneren Bezügenun Möglichkeiten, die der Reue als einem dynamischen Proze(ß des schuldigen Men-
schen iınnewohnen. Es IST eın gescheites un: auch für eine Psychologie des Schuld-
erlebens, der Schuldentlastung un: des (Gewissens anregendes Buch, WEenn sıch auch
nıcht bestreiten läßt, W as der erf. 1n seinem Nachwort „Manches R  Ware nachzu-
tragen, vieles verlangt nach eıner SCHNAUCTEN Ausführung“ Man möchte w_ün-schen, daß diese Erganzungen einmal selber vorlegen könnte. Er ISt in sC1INer
Untersuchung VO:  3 Kıerkegaard un seıinen hierher gehörigen Analysen, ber auch
VO  a ] Marcel beeinflußt vgl den etzten Abschnitt: Dıie Reue als Hoffnung auf
Versöhnung, 186—190). Vielleicht hat sıch hin un: wieder durch Personifizierungund auch stasıerung (S9 Ür 148) das 1n siıch nıcht leichte Thema erschwert und
auch den BlMOauf das (Sanze des personalen Reueerlebens verstellt. Aus
der Einführung dem Buche 1St der Autweis des Reueverständnisses VO der Antıke
bıs ZUr Neuzeıt (23—44) hervorzuheben. Im erstien eıl legt der ert. den ACOPtder Reue fest 55—106). Reue ersteht AaUS der Schuldsituation: im Phäiänomen der
Schuldsituation wiırd die Schuld mıt echt un in Analyse zAuch als „Betroften-heit des Anderen“ herausgestellt (70—78). Auf die Schuldsituation sind und für
sıch verschiedene AÄAntworten möglıch und werden, nach usweIls uch tiefenpsycho-ogıscher Befunde, andauernd versucht): Vergessen, Resignatıon, Trotz,; Bedauern,und schließlich die Reue Bemerkenswert 1St der Unterschied VO Bedauern und Reue
93—101): das Bedauern Erufkt. ebensowenig W1e der Trotz, das wirkliche Phänomen
der Schuld Im zweıten Teıl handelt der ert zunächst VO der uneigentlichen Reue,WI1e S1e als Flucht VOTLr der Schuld auftrittAuch die Reue als Orsat7z iSt

LLULE eine „UMSAaNSCHC Reue  CC (120 fr eın Gedanke, der wohl noch weıter
difterenziert werden könnte. Man wiırd sıch fragen müuüssen, ob eın ıcht uf Ver-
rangung aufbauender Orsat7z In der Totalıtät des erlebten Prozesses der e1gent-lıchen Reue wiırklich der doch nach eıner phänomenalen Wesensanalyse ausweicht

(soweit ı1er Diskrepanzen anzunehmen sınd) Dıiıe eigentliche Reue bedeutet Schuld-übernahme -  9 S1E 1St nıcht iWwW2 1n einer trotzıgen Bejahung der Schuld fun-
dıert, SIe stellt sich vielmehr dem Du, etztlich dem öttlichen Du, dem gegenüberMensch schuld;i geworden sl un: chliefßt wesent ich dıe Hoffnung ein, da der
ın der schuldigen mifßachtete un beiseite geschobene Partner das Bekenntnis derTat MIıt dem Akt der Versöhnung beantwortet. Gilen
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Bolley, Altons, un Clostermann, Gernhand: Abhandlungen ZUur eli-Z10NS- un Arbeitspsychologie. Werner Gruehn Z.U) Gedächtnis (Archiv für Psycho-logie der Arbeit un Bıldung 6 S (88 5 Münster 1963, Aschendorf£.
750 Den ersten Beıitrag dieses Buches hat beigesteuert: Religionspsycho-logie un: Theologie, Vom Leben und Schaffen Werner Gruehns (4—64 Wer siıchzuverlässıg ber das Werden der Religionspsychologie, besonders 1mM deutschenSprachgebiet, ihre Forschungen, Aufgaben un: Methoden Orlentieren will, wırd miıt
Nutzen dieser Arbeit B.S greiten, der ın iıdeeller un persönlicher Verbundenheitmıt Gruehn selbst eine Reihe bekannter Untersuchungen Z Religionspsychologieveröftentlicht hat Miıt Recht betont der Verft., da dıe Religionspsychologie eineempirische, keine Normwissenschaft iSt. Dabe:i bleibt bestehen, da{fß die Religionspsy-chologie iın vielen iıhrer Probleme eine deutliche Nähe Z Theologie hat und daß
INan, gerade VO  3 psychologischen Aspekten her MIt dem ert. und Gruehn die Fragenach einer „Empirischen Theologie“ stellen kann (54—64). In der Arbeit wird deut-lıch, dafß persönlich un VO der hier Zzur Diskussion stehenden Sache her beson-ers Problemen der Pastoraltheologie interessiert iSt.. Glr der Herausgeberdieses Archivs, bringt A4US seinem eıgenen Forschungsgebiet einen uch nach der philo-sophischen un anthropologischen Seıite hın unterbauten Artikel: Wertpsychologie,Ase1ns- un: Existenz-Diagnose in der Arbeitsmotiv-Forschung 66—88) Ermöchte oftenbar nıcht 1Ur 1n diesem Artıikel Gruehns „wertpsychologischeErgebnisse uch für die Arbeitspsychologie truchtbar machen“ (66) Das wesentliche
Kapıtel, 1n dem auch manche Fragen der Charakterologie un speziell der Schich-
tenlehre zur Sprache kommen, 1St dem VWege VO  3 der Wertpsychologie Z Psycho-logie der Exıstenz gewidmet (67—87). Eın Autorenverzeichnis ISt beigefügt.

Giılen
Leahy, Loui1s, S: J8 Dynamısme volontaire jugement lıbre Le SCS du lıbre

arbitre chez quelques OmMMeENLTLAatLEUFS thomistes de Ia renaıssance (Studia 16)Z 5 Bruges-Parıs 1965, Desclee de Brouwer. 165 bFEr Die Aufgabe,die sıch vestellt hatte, WAar eine historische Untersuchung: wollte die Lehren
eiınıger hervorragender Thomaskommentatoren Aaus der Zeıt der Renaissance dem
Problem der Freiheit, des Urteıils un der Wahlentscheidung prüfen. Es kam ıhm 1n
seıner Dıssertation darauf A das Verhältnis dieser Kommentatoren Thomas e]-ber, ber uch ihre eventuellen wechselseitigen Beziehungen autzuhellen. Dıie 1er
utoren scheinen iıhm reprasentatıv se1in, jedem ISt eın eıgenes Kapitel gewıidmet:Bellarmin (19—49), SudArez (51—99), Banez — Johannes St Thoma
-Die Arbeit hat ber 1im Laufe ihrer Entwicklung den Rahmen des Hısto-rischen SCSPTENSLT un > abgesehen VO  3 ihrem ıdeengeschichtlichen Interesse, einen
emerkenswerten ekulativen Beitrag der Frage nach dem Zusammenspiel VO:  (
Erkennen und W ol ın der Wahlentscheidung gebracht. Dıie These des ert. selber
wırd in dem AbschlußkapitelE dargelegt; S1E hat sıch nach un nach Ausdem Studium der ZgeNaANNTEN utoren un besonders der VO ihnen kommentiertenStellen des Thomas ergeben. Dabei 1St, uch den Gedanken einer er
Diıskussion, autf einıge schwierige Artıikel AaUusSs De POL. un: De VIGIr. hingewiesen(128 t.), nach denen der Wılle die Seligkeit frei un zugleich notwendig erstrebt dasyleiche cailt tür den Aus des Heıligen elistes VO Vater, De POT.ad 5 Dıie These des Ver C dahin, dafß nde einer U, voraussetzungsvollenund sehr bewegten intellektuellen Überlegung, be1i der uch Anlagen, Einstellungen,Gesinnungen und Gewohnheiten iıhr Gewicht haben, die willentliche „Wahl der
Entscheidung getätigt wiırd: 1n ihr wırd, gegenüber den verschiedenen vorgängıgenUrteilen (ın die gleichfalls das Wollen ın der der jener ausgesprochenen bzw. MI

ten Form eingeflossen se1ın kann) eın etzter Modus der Bevorzugung vollzogen.In diesem Sinne ann das Letzturteil Nnu aut die Entscheidung fo SCH, ın vorgängı-
SCcH un noch nıcht definitiven Stadien lıegt VOT der in Freiheit durch den Willen

bestimmenden Posıition (154 Be1 Bellarmin liegt die Freiheit 11UT 1n eınerAlternative: zwischen der negatıven Möglichkeit, sıch durch das intellektuell end-
gültige Urteil nıcht bewegen InSSCT] der iıhm die Zustimmung geben: volitıonnegative, chOo1x posıtıf (48 159 Ander:  ‘S  S be1 SuäArez. Er vertritt 1n der Frageder Abhängigkeit der Entscheidun VO iudiıcıum ultiımo-practicum den Gedankeneınes indeterminisme intellectuel un einer determination voulue; der Gedankehängt systematısch und konsequen mi1ıt seiner Theorie VO  a der reellen, ber inad-
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aquaten Identität der geistigen Seelenfähigkeiten 1—94) Be1 Banez
findet sıch gegenüber Suarez der gyedanklıche Fortschritt, da{ß ausdrücklic] S  >
feststellt, W 4S bei SuiArez 1L1UT implıicite ZESART wurde: in der Wahl, 1mM Wahlakt,
schaf fl der Wılle die Prävalenz, S1Ee 1St nıcht in einem intellektuellen Urteilsakt VOI-

gegeben Damıt ISt prinzipiell auch eine häufig vorgebrachte Schwierigkeit
dıe Willenstreiheit beantwortet: ne1gt der Wılle sıch nıcht, W1e auch die ru

blickende Erfahrung bestätigen scheint, ımmer also seiner Natur nach un:! damıiıt
doch ohl notwendig) dem subjektiv höheren VWerte Z7u” Für Johannes St Thoma
1St der Wıille (nicht das bestimmende Letzturteıil) der Ort der menschlichen Freiheıit;

verfügt auch ber das i1ıudiıcıum ultimo-practicum un se1ine Motivatıon bıs 1n dıe
Wurzeln hıneın, olgt ber annn diesem Urteil untehlbar. Möglicherweise WAar Johan-
NCS St Thoma 1n dieser Konzeption der Freiheit VO  e Bellarmın beeinflufst. Der
gründlichen Arbeit 1St eine entsprechende Bıbliographie beigefügt 9—

Gilen SJ
I Freiherr N Gebsattel gew1idmet. Hrsg. VO:  3

Eckart W7zesenhüätter. r (538 S Stuttgart, Hıppokrates. Es spricht
tür den 80jährigen ubilar, dafß celber tür seine Festschrift diesen Titel vewählt
hat. eın anthropologisches Denken 1St. damıt besten zusammengetalSt. Was j1er
vorliegt, oleicht einem 5Symposıon symphilosophierender Mediziner un: Philosophen.
Der eıl 19—245) enthält kostbare Beıträge VO Bınswanger, Minkowski,

Straus, Buytendijk, Christian, Helmut Kuhn, Revers, Caruso A.9 deren philo-
sophisch-anthropologische Erkenntnisse zugleich Schwerpunkte des geistigen Schaf-
tens Gebsattels markieren. Besonders wollen WIr den Beıtrag VO'  —3 Minkowski
„Homme d’Action“ (26—45) ervorheben, miıt seıner feinen Unterscheidung VO:  =)
Activiıte, actıon un: cCtie „Homme d’Action“ triıfit ach iıhm „den gelebten Gegen-
SAatz zwıschen dem, W as der Mensch seiner Natur ach iSt, dem, W as se1ın soll,
nämlich Träger der E1ıgenschaften und Tugenden, die 1nnn und Wert der Exıistenz
ausmachen“ (36) Gleichsam als Echo autf das Werden und Handeln \ Gebsattels in
seiınem Fachgebiet, der Psychotherapie, sind die Beıträge des zweıten Teıls dieses
Bandes anzusehen: Beıträge ZUr Klınık un Therapie —' Es wuürde weıt
führen, wollten WIr jeden einzelnen Beitrag näher charakterisieren
Namen W1e Schulte, Plügge, Häfner, Müller-Suur, Giese, Kisker, Göppert,Tellenbach, VWiesenhütter, Bilz, Leibbrand, Prill, Polzien un Stokvis untersire1li-
chen den methodenbewußten, anthropologischen Ansatz uch 1ın der praktischenPsychotherapie. Besonders erwähnenswert erschien uns der Autsatz VO Mengber „Sigmund Freud un das Problem der Ethik“ (262—268), der seiner
Kürze VO:  3 Freuds Ethik ahnen läßt, und nach weıteren Überlegungen Ge-
schmack bekommen laißtct (das Freud-Zitat 1St Aaus dem Band der Ges Werke,

568 un lautet anders!). Walter Bräutigam berichtet uns „Vom Werden un!:
Verhalten in der Geschlechterrolle“ (349—369). Die Welt 1St nach ıhm „VOoN der
Leiblichkeit her dem Mann un der Frau 1n csehr verschiedener Weıse erschlossen“
Kann INa  i mMi1it Benedettiemenschliche Leiblichkeit 1n der Weltr nıcht noch
tiefer 1n der Macht menschlicher Ich-Du-Präsenz begründet sehen? Solche Präsenz,
wenn auch nıcht ausgesprochen, liegt wohl auch den Polen des Menschlichen 1mM Sınne
VO  3 Heyer_zugrunde. Auft strukturierter Menschlichkeit aßt siıch
ann auch eın Normdenken VO Menschsein aufbauen, wıe 1€Ss m Baeyer (304 bıs
520) tfür den psychiatrischen Gutachter überzeugend versucht hat Solches Denken
VO Menschen als einer Werde-Existenz 1mM Handeln, W 1€ sıch 1m vorliegendenFestband kundgibt, 1St eine tragfähige Basıs medizinischer Anthro ologie un: bleibt
rı tungweisend tür jeden Therapeuten, dem den Mens in al seınen
Aspekten geht. Fr Schlederer

Demske, James M, Se1in, Mensch un: Tod Das Todesproblem be1 Heid-
(5Symposıon 12) 8 (207 5 Freiburg 1963, er 16.80 In dieser

Dissertation wırd dıe Frage nach eın und ınn des Todes 1mM Denken Heideggerserstmalig dessen _Gesgn3tschrii_’ctgrr_l gerichtet; bisherige Darstellungen gehen kaum
ber die Analysen „Seıin und Zeıt“ hinaus; die neEuUESTE Interpretation des
Gesamtwerks VO  3 Pöggeler vgl Schol 39 11964 ] 108 ff die allerdings noch
nıcht berücksichtigen konnte, T1ın iın dieser Beziehung ıcht allzuviel Es wırd Iso
nach einem sorgfältigen Reterat das Problem des Todes 1n „Seıin und Zeıt“ die
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allmähliche Wandlung des Seinsverständnisses den SCbe An VO:  - 9g 1: auf
die Weiterführung der Todesproblematik hın untersucht (76 94) S0 erg1bt sıch,da{fßs ıcht blo{fß VO' Dasein elbst, sondern VO Bezug des 2SEe1INS ZU ein her
gedacht wiırd, wobei der 'Tod als „Zerbrechen“ des A4seıns 99 ein erscheint 413das Sein-zum-Ende des Aase1ns als dessen ursprünglıchstes Exıistenzıual wiırd Zzur
„Möglichkeit“ des Daseıns, den „Einbruch“ des Se1ins 1n das Sejende ontologischbezeugen. Im weıteren Veritolg der „Kehre“ des Heıdeggerschen Denkens, W1e€e S1e sıch
se1It den Hölderlin-Interpretationen 19)6—43 ausspricht, oftenbart sıch das VWesen
des Todes AUS dem Wesen V  —$ Dichtung, Sprache un „Geviert“. Hıer erweıst sich
Heıdeggers (wenn 10012 B  — wıll) „spekulatıve Eınbildungskraft“ iın ihrer SAdNZCHFruchtbarkeit, ber auch, 198028  e} darf das ıcht verschweigen, Unempfindlichkeit für
kritische renzen und Bedenken. Es zeıgt sıch, dafß Tod nunmehr als „ Wesenstod“
des Menschen verstanden wırd ( 140), insofern der moderne Subjektivismus,
mıiıt dem sich Naturwissenschaft un Technik verbündet haben, das „wahre Wesen“
des Menschen ersterben laßt, ber auch, und das tührt 1Ns Eigentliche, der Tod das
Wesen des Menschen dem „Sein“, über alles Sejende hinaus, ausliefert, „aufopfert“
SOZUSABCNH. „ 50 ISt der Tod das 'Tor ZzUuU ANSCMESSCHCN Verständnis des wahren VWe-
SCNHNS des Menschen und zugleich der erweıs auf das eın selbst, auf das das Men-
schenwesen bezogen ISt  C Die tolgenden Ausführungen erläutern den Zusam-
menhang VO  - 'Tod und „Sprache“, die Ja den 'Tod als 'Tod vollzieht schließlich
den VO Tod und „Geviert“ (152 Letzterer Terminus, als Ausdruck für die dia-
ektische Einheit VO  ; Erde, Hımmel, Sterblichen und Göttlichen, kann 1er ıcht
näher exponıert werden. Er 1St sicherlich nıcht VO  - Künstlichkeit un aufdringlicherEıgenwilligkeit treizusprechen; nach beantwortet Heidegger nıcht einmal die
Frage, gerade diese vıer Momente 1mM SETEIPIS” der Difterenz VO  3 eın
un Seienden heraushebt (155 Anm. D Jedoch INa als Bıld des Se1ins des 24SeEe1INSs
inmıtten VOon Seienden MIt transzendierender Oftenheit z,u Sein-selbst gelten, worın
der Tod das den Menschen 1n seinem transzendierenden Wesen zutiefst durchstim-
mende Exıstenzial bedeutet (167 Vielleicht konzentriert sıch SCIA auch der
Dosıtıve ınn solchen Todes ın den beiden Satzen Heideggers, die dem erf.
scheinend immer vorschweben: „Im 'Tod versammelt sıch die höchste Verborgenheitdes Seins“, „der Tod als außerste Möglichkeit des Ase1Ins CrmMas das Höchste
Lichtung des S5eıins un!: seiner Wahrheit“ Für den Kenner 1st damıit, W as dem
ert wichtig 1St die Kontinuität des Todesdenkens beı Heidegger [0201 „Seinund Zeıit“ bis den etzten Schriften offenkundig. Nach der Kehre Z Se1ins-denken gewınnt die Sıcht das Todes en ZEW1SSES „Ooptimistisches“ Moment. Dıie CX 1-
stentielle Haltung der „Gelassenheit“ konkretisiert sıch 1mM Sıch-„geleiten“-Lassen1ın den UteN;. seiınen 1nn existentiell erfüllenden Tod (vgl 162) Wahrscheinlich
spielt dabei aller Vorbehalte auch das Oftenbleiben der Frage eine Rolle, ob

„nach“ dem ontischen Tod ein anderes eın des Menschen gebe; der wırd kon-
sequenterweıse ıcht doch der „sei1ende“ Mensch schließlich eintachhin dem „Sein“und der endgültigen „Wahrheit“ des Seins-selbst aufgeopfert? Der ert hat die
Auseinandersetzung mıt anderen Denkern zurückgestellt. Die verarbeitete Liıteraturbeweist, daß die Deutung Heıideggers allein der Mühe macht. Übergangenwiırd den Vorläutern Heideggers Scheler, W as ıcht Zut verständlich ISt,weıl gerade Schelers Phänomenologie des Todes Heıdegger zweıtellos mıtanhat;: jedenfalls lassen die Analysen in „Seın un Zeit“ diesen Eıinflu{fß deutlich urch-
spuüren. Ogıermann

Schoeck, Helmut, un W ı R (Hrsg.), Relativism an the
Study of Man Sr RO U, 259 5.) New ork 1961; Van Nostrand. 6.50 oll
Das Buch 1St dıe Frucht eines Symposiums VO  3 zwölt Protessoren verschiedener, den
Menschen un: seın Handeln betreffender Wiıssenschaften (Philosophie, Psychologıe,Soziologie, Pädagogik, Sprachwissenschaft, politische Wıssenschaft, Wirtschafts-wissenschaft). Dıie beiden Herausgeber sınd Protessoren der Soziologie der
Emory Universität (Georgı1a). Es handelt sıch hauptsächlich den Wertrelatiyismus,namentlich die Relativität der ethischen VWerte un Normen, der vielenGrund der Er ebnisse der anthropologischen Wıssenschatten als erwıesen ilt Dıe
ert. wollen dıemgegenüber die Unhaltbarkeit des Relativismus, jedentalls e1InNESunbegrenzten Relativismus, zeıgen. Zweiı Fragen werden dabei a nıcht ımmer
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hinreichend unterschieden: dıe Frage, ob sıch die sıttlıchen VWerte bzw. Normen 1n
Wahrheıt aut Grund veräinderter Verhältnisse andern, die Frage, ob die
ethischen Werturteıile VO (veränderlıchen der auch bleibenden) Verhältnissen ab-
hängen, die sıch keine ethische Bedeutsamkeit haben Die Frage 1St mMeLAa-

physisch-ethischer Art und ergibt, auch W CII S1e bejaht wird, keinen eigentlichen
Relatıvismus, die andere Frage 1St erkenntnistheoretischer Art, un: iıhre Bejahung
bedeutet Relativiısmus. Wenn 7 B Carmichael AuUSs der Beständigkeit der bio-
logischen Konstitution des Menschen chließt, dafß „relatıv absolute“ thische
Normen Zibt (10), 1St damit der ethische Relativismus noch ıcht überwunden,
wenıgstens wenn 11a  - daran festhält, da{ß ethisch gut  * anderes 1St als „D10-
logisch nützliıch“. Gut wiıird VO  5 verschiedenen Mitarbeitern auf die ıinneren Wider-
sprüche un! dıe unhaltbaren Folgerungen des Relativismus hingewiesen. So be-
merkt Vıvas, daf{ß der kulturelle Relativismus letztlich eiınem iındıyidu-
ellen Relativismus, h. zum ethischen Nıhilismus, führt (52) Sehr lesenswert 1St
der Beitrag von Leo SLIYAauss 5— Er zeıgt treftlich dıe Selbstwidersprüche
des Wertrelativismus. Wenn der Relativist Sagt, erkenne Werturteile A solange
der Standpunkt, VO' dem Aaus s1e yefallt werden, nıcht celbst strıttig sel, vergıfst
CIy, dafß durch seinen Relativismus jeden Standpunkt strıtt1ig macht
Wenn INa  3 Sagt, die Vernunft könne 1Ur zeıgen, we Miıttel eiınem 1e]
führen, ber über den Wert des Zieles selbst nıchts ausmachen, könne die Ver-
unft nıcht einmal >  T1, da{fß iINnan vernüniftig handeln solle, da auch das schon eın
VWerturteil se1 So bestätige der Relatıyısmus den Vorwurf des Marxi:ısten

Lukacs, die Philosophie des Westens tühre ZUur „Zerstörung der ernunft“
de Vrıes

Eıckstedt, Egon V3 Türken, Kurden Uun: Iraner seıt dem Altertum. El $a
(I23 > Stuttgart 1961, Fischer. 24 .80 Das Buch, das Probleme un Ergeb-
Nısse einer anthropologischen Reıse wiedergıbt, 1St deshalb VO  3 besonderem Interesse,
weıl der Vordere Orıient den anthropologisch noch wenıgsten erforschten
Gebieten der rde zahlt. Das 1St auftfallender w1ıe der ert. 1n der Eın-
führung (1—6) darlegt Als Europa doch raumliıch nahe ist, viele un aufschlufß-
reiche archäologische und orjentalische Studien betrieben werden un viele Orıen-
talen iın Europa Hochschulen besuchen. TIrotzdem bedeutet der Orıient noch weıthin
Neuland für die Anthropologie. Die bisherigen Untersuchungen sınd „bei Stichpro-
ben hängen geblieben“ @* Es tehlt darum der UÜberblick ber das heutige typolo-
gische Bıld, un CS fehlen die Zusammenhänge in der zeitlichen Tiefe und räumlichen
Breite. Um wünschenswerter sınd gerade jetzt anthropologische Untersuchungen
ın diesem Raum, da die techniısche Nivellierung die alten raum-zeıtliıchen Bındungen
des Menschen schnell verschüttet. SO War CS die Absıcht einer kurzen Expedition
durch Türkei un: Iran, zunächst dıe Möglichkeit abzutasten, die sıch eınem Erftfassen
der rassıschen Typenvarıabilität 1mM Oriıient bieten un eınen erstien Versuch nNnfer-
nehmen, ıhrem biohistorischen Werden nachzugehen, Iso Richtungen un: renzen
des Erreichbaren abzustecken“ (Z) Die Probleme, die sich hier stellen, sınd
fangreich, daß der Vert. sıch autf reıl beschränken mußte, die die Rolle VO Raum
und Zeıt 1n der Dynamık menschlicher Gru penbildungen exemplarısch zeıgen konn-
vEN® da 1St das Hethiter-Türken-Problem, 4A1l das Kassıten-Indogermanen-Pro lem
un schließlich das Meder-Kurden-Problem (Kap 2—5) In eiınem Rückblick (6 Kap.)kommt der ert. folgendem Ergebnis: Überall ın Mittelmeernähe un! bis heute
rIngs die anatolische Hochscholle spielt noch nach w1e VOrLr das mediterranide
Element die entscheidende Rolle. ber während CS 1m Brückenland VO  n Anatolien
einen tiefen „anadolıden“ und ‚ostalpınen“ Zustrom noch ungeklärter Quelle 1im
Laute des vorchristlichen Jahrtausends erlebte, bıldete 1m SanzZCh arıden Gürtel
südlıch davon Aa Uu$S eıgenen evolutıven Regionaltendenzen 1n dessen westlichem
Abschnitt, der arabıschen Wüstentatel, eınen orientalıden Kenntypus nd 1n dessen
östlıchem Abschnitt, dem Hochlandbecken VO  3 Jran, eiınen iıranıden Kenntypus ARUN
S1e stehen sıch noch in vielem ahe Der ureinheimische armenıde Typus jedoch, der
SICH 1m hochgebirgshaften Isolat des armenischen Hochlands yleichtalls erSEt 1n relatıv
Junger Zeıt entwickelte, oriff 1M Taurus un Halbmond weıt westlıch VOT un
scheidet damit heute dıe beiden anatolıschen Haupttypen der Anadoliden un: (Ost-
alpiniden von ıhren üuüdlichen un Ööstlichen Anraınern, den Orientaliden un Ira-
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nıden FEın ausgezeichnetes Bıldmaterial unterstutzt den ebendig geschriebenen
Text. Da die interessanten Forschungen fortgesetzt werden, kann IL  — auf
weıteren Veröffentlichungen se1in. Haas

Jaide, Xanr Das Verhältnis der Jugend ZUr Politik. Empirıische Unter-
suchungen ZUr politischen Anteilnahme un: Meinungsbildung Junger Mensc der
Geburtsjahrgänge VO  e} ( —— e ( aln 174), Neuwied 1965, Luchterhand.
1450 Der ert diıeser sehr kommunikatıv un: AUS unmıiıttelbarem Kontakt
MIt ber 2000 Jugendlichen geschrıebenen Untersuchung ISt siıch selber durchaus klar

das „Fragmentarische, Vorläufige und Eilıge seiner Berichte“ V das ihn
stellenweise „n die Nähe der Fachjournalisten rückt“. ber auch der Psychologe,
der sich 1n kritischer Wissenschaftlichkeit un Forschungsarbeıt miıt en
Problemen der heutigen Jugend betadfst, wiıird sıch durch dıe hier vorgelegten Er-
gebnisse und die vieltach 1mM Wortlaut mitgeteilten Antworten der Jugendlichen

ühlen. Man Mas sıch dabei 1n sachlicher Nüchternheit den aggressıven
Aatz des ert. VOTLT Augen halten, da{fß „methodologische Vorbehalte haufg mehr auf
Voreingenommenheit als aut Erfahrungen beruhen“ (VIPD) Eıne SCHAUC und VOI-
urteilsfreie Nachuntersuchung dürtte dem Anlıegen s 1LUFr zünst1g sein. Man VeCI-

gleiche u auch die Forderung eiıner „wesentlich verteinerten Empirıie“, die
erhebt (IX) Das Kapiıtel des Buches Politik un!: Jugend (1—9) führt
mehr 1n dıe Fragestellungen ein. Im 2,Kap (10—62) stellt der ert. tüntf TIypen
des polıtıschen Habitus aut die Engagıerten, dıe Interessierten, dıe Indıfferenten,
die Skeptischen, die Destruktiven. Aus den entsprechenden Außerungen der Jugend-
lıchen kann der Leser sıch e1in konkretes Bıiıld machen VO  ; den Auffassungen un: Ein-
stellungen der jeweıls gemeınten Typen. )as Problem, W1€ diese Typen auch
charakterologisch tundiert sınd, wıird ın ELW angeschnitten 1m Kapitel: Psycho-
logıscher Exkurs ber Habitus- un: Entwicklungsstiltypen (63—81). Man möchte
wünschen, da{fß die CeNAaANNLEN charakterologischen Zusammenhänge ın dem kommen-
den Bericht ber dıe Einstellung der Jugendlichen Z Religion und ZUur Frage nach

Diese Untersuchungdem Vorbild (vg eingehender dargestellt würden.
könnte sich eLWAa 1n der Richtung bewegen, die eım dritten Kriıterium für den
Habıtus der Engagıerten (24 angedeutet wiırd. Im etzten Kapıtel berichtet
ber „ITendenzen der Meınungen historischen, politischen, staatsbürgerlichen
Fragen“ 82—128). enannt seı]en hier die Eıinstellungen der Jugendlichen den
Problemen Autokratie der Demokratie, Bismarck un: Hitler, Wehrdienst und
Entwicklungshilfe. Der Tabellenteil —— bietet zunächst den umfangreichen
Fragebogen des Emnid-Instituts und dann die prozentual berechneten Antworten.
Be1 eıner Neuautflage ware der mehrtach erwähnte Rıesmann (89) 1mM Lıteratur-
verzeıichnıs nachzutragen und eın rucktehler in homines korrigieren.

Gilen

Ethik Gesellschaftslehre. Rechts- un: Staatsphilosophie
Koerner, FranZz, Vom eın un! Sollen des Menschen. Die existential-

ontologischen Grundlagen der Ethik in augustinıscher Sıcht. SI 8 ( u. 36 5.)
Parıs 1965 Etudes Augustiniennes. Qı Fr K. will 1n dieser Schrift die existential-
ontologischen Grundlagen der Ethik Augustins darlegen. Dıiıe Ethik Augustins WU[I-
zelt 1m personalen Gott-Mensch-Verhältnis: 11Ur VO:  } Nr AIl sıie verstanden
werden und auch LLUTr VO daher nachvollzogen werden. Entscheidend 1St die Rück-
kehr VO:'  e der ıußeren Welt, die der gottiremde Mensch vertallen 1St, nach innen;
ber auch der eigene, wandelbare Geist MU: noch überstiegen werden ZAUE
wandelbaren Licht der Wahrheit, ZU personalen eın elbst, das siıch dem Men-
schen als das Innerste kundtut. Di1ese Urwahrheit 1St ugleich das ewıge (esetz desMenschen, der rdo vivendi; durch die innerste Gegenwart Gottes 1St das (esetz

Inneres geschrieben. Dıie Wesensaufgabe, die sıch jedem Menschen dadurch
kundtut, 1sSt der Nachvollzug der yöttliıchen arıtas als (sottes- und Nächstenliebe.

hne Zweitel sınd das die existentialontologischen Grundla der Ethik
Augustins. ber W1€e kann der moderne gottferne Mensch, der 1 VO:  e dieser
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Gotteserfahrung iın sich verspurt, Z.U) Nachvollzug dieser Haltung eführt werden?
Gewifß nıcht alleın dadurch, da{ß INa  - ıhm zuruft: Transcende teıpsum. Sollte der
große Seelsorger Augustinus keine konkreteren Weıisunge für den Weg ach ınnen
und ber sich selbst hınaus gegeben haben? 5 VAZwUL: und S. 36 Anm. 65
lıes humilitas humilıia. de Vrıes

Proceedings oft The Amerıcan Catholic Philoso hıcal Ässo-
C1atıON, Vol. 36 Justice. Q9 (187 S Washington 1962; (©Aat lic Universıity
of merıica. 3 .50 Doll Dıie 36. Tagung der Amerıcan Catholic Philosophical
Assocı1atıon 1in Louisviılle 24./25. April 1962 hatte siıch „Gerechtigkeit“ Z.U)

Thema gewählt. Dieser Band enthält die Vortrage un Reterate der Tagung:
Gerechtigkeit 1n der internationalen Ordnung (Charles Malık), Grundlagen der
Gerechtigkeit (Vernon J. Bourke), Gerechtigkeıit 1m Naturrecht un Bürgerlichen
Recht (Brendan F. Brown), Gerechtigkeit iınnerhalb der Gesellschaft Staat un:
Individuum o Oesterle), dıe intentionale Bedeutung der austeilenden Ge-
rechtigkeit Oliver Martın). Dıie IThemen der Arbeitskreise sind nıcht CNS auf
die Gerechtigkeit beschränkt, doch auch großenteils dem Gebiet der Ethik ent-

NOMMEN. Die Beıiträge sınd KUrz. klar, eın wenı1ı schulmäfßig gehalten. Dıie
Diıiskussionen sind nıcht wiedergegeben, da ften le1bt, ob un W 1€ sıch dıe
vorgebrachten verschiedenen Auffassungen VO!  a der Gerechtigkeit aufeinander ab-
stimmen lıeßen. Man philosophiert MIt dem ungebrochenen Vertrauen, 1m Rück-
oriff auf Thomas die soz1alen Fragen des modernen Lebens iın den rıft bekommen
und lösen können un: damıt eınen Einflu{ß aut die Gestaltung des aktuellen
polıtıschen Lebens auszuüben. Diese Verantwortung des Moralphilosophen, die
drängenden ethischen Probleme der Zeıt Einbeziehung der Ergebnisse der
modernen Wissenschaften aufzugreiten und einer Lösung zuzuführen, WIr
sonders 1ın der ede des Präsidenten der Gesellschaft arl W. Grindel M. be-
LONT. Be1 uns 1n EKuropa hat dieser amerikanıiısche Zweıg der scholastischen politi-
schen Philosophie noch wen1g Widerhall gefunden. Anderseıts scheint die einschlägıge
deutsche Lıteratur 1in Amerika wen1g bekannt: Be1 ber 350 Fuisnoten dıieses Bandes
findet sıch erst autf der vorletzten Seıte einmal eın Hınvweıis auf eıne Veröffentlichung
1n deutscher Sprache, und eın Referat Z7zweıler Dominıkaner ber den Begriff des
bonum be1 Thomas VO:  e} Aquıin nımmt keinerle1ı Notiız VO  } dem speziellen
Gemeinwohlbegrift, den die deutschsprachıge Dominikanerschule in den etzten
Jahren vorgelegt hat Kerber

1v1ıtas. Jahrbuch für christliche Gesellschaftsordnung. Hrsg. VO Heıinrich-
Pesch-Haus, Mannheım. n Q (234 S Mannheim 19653 Heinrich-Pesch-Haus.
Wıe der Schol 38 (1963) 145 besprochene Band, legt auch dieser zweıte
wiıeder das Hauptgewicht auf Fragen der 1mM polıitischen ınn verstandenen christ-
lıchen Demokratie. Se lesenswert ist die Studıe VO  n Schwan (Freiburg) ber
„Karl Barths dialektische Grundlegung der Politik“ (31—71); sOWweıt INall,
sıch selbst 1n das umfassende Lebenswerk Barths eingearbeitet haben, sıch
eın Urteıil SESTALLEN darf, 1St Schwans Analyse durchsichtig un überzeugend, seine
Krıitik Barth maßvoll und zut fundiert. In eine völlig andere Welt
der Beitrag VO  a Karl Josef Hahn (Imperı1a Porto Mauri1z10) über 99  1€ christliche
Demokratie 1ın der internationalen Politik“ —  > alle VO  - Barth radikal ab-
gelehnten Begriffe, W1e€e christliche Politik, christlicher StaaG cQhristliche Parteı, christ-
iıche Demokratıe, siınd hier völlig oblematisch: eıne Reihe durchaus beachtlicher
Gedanken un Anregungen WIr:! SC OTtCNH, ber INa  w} fragt sıch doch, ob die autf-
gezeıgten praktisch-politischen Aufgaben und Schwierigkeıiten VO problemlosen
christlichen Demokraten, wI1e S1Ee hier unterstellt werden, gemeıstert werden können.

Mehrere Beiträge befassen siıch mıiıt den SO Entwicklungsländern, 1ın sehr yrund-
satzliıcher Weıse ]- Calvez T der ın „Politik un Wirtschaft 1ın Entwicklungs-
äandern“ (72—83) deutlich macht, dafß die SO$. Entwicklungshiltfe WAar weiıthin in
wiırtschaftlichen Hilfs- und Förderun smaßnahmen besteht, 1m Kern ber eın
Politicum ISt un darum auch 1Ur Erto verspricht, wWenn S1Ee in die politische Ent-
Wicklung dienend eingebaut wırd KrTauss erläutert „Verwaltungsprobleme

modernen Afrıka“ —2 Hand ausgewählter französis  er un: CNS-
lischer Literatur. Nıcht unınteressant, ber wen1g gestrafft sind die Ausführungen
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VO Weiler (Freiburo) über „Soz1alpolitik und Sozialpädagogik; Untersuchungder Grundlagen un! Methoden des COoMmMUuNıtYy development 1n Ghana“ —1Farcy S. J. behandelt eın spezielles, für die Entwicklungsländer hoch-bedeutsames wiırtschaftliches Problem: „Die Stabilisierun der Rohstoffpreise“(84—96), bleibt jedoch ın der Schilderung bekannter, mehr der wenıger miıi(ß-glückter Versuche stecken, da{ß der Leser leicht dahin kommen kann, die Sacheals hofinungslos aufzugeben. Alles iın allem sınd Iso die EntwicklungsländermIt Vorzug berücksichtigt. Ganz grundsätzlicher Art 1St der Beıtrag VO  - Hayuser(Heıdelberg) ber „Naturrecht 1n der katholischen Sozialethik heute“ (9—30Fragen des Naturrechts beanspruchen auch den meılsten eıl des Raumes der hreingehenden Besprechung des Buches VO  e} Arthur Kaufmann, Das Schuldprinzip—2 ZUS der Feder VO  5 Lang-Hinrichsen (Karlsruhe) Ebenso grundsätz-lıcher Art 1St das Thema der VO  S olt (Eichholz) besprochenen Bücher ber„Grundlagen der politischen Wıssenschaft“ —2 So steht der Beıitrag vonF‘-« Oester (Bonn/Köln) ber „ Vermögensverteilung in der soz1alen Marktwirtschaft;Möglichkeiten iıhrer Beeinflussung“ (97—1 12) tür sıch allein 1n diesem Bande;
I1a  - hat den Eindruck, habe Jängere Zeıt auf Veröffentlichung WaAartfen müussen,un se1 versaumt worden, dıe ınzwıschen weıter fortgeschrittene Diıskussion, diedem Vertasser Ja cschr n bekannt Ist, nachzutragen. Der Band 1St W1C seınVorgänger ZuL un: gefällig AausSgeSTLAaLTLeEL, ber schlecht korrigiert. S0 heißt bspw.
richt;

gleiche Vertasser auf der gleichen Seıite 1im Text H. Strauß, 1n der Fufßlnote
1i Straufß C eın anderer, sehr ekannter Verfasser 1M InhaltsverzeichnisVöge € dagegen auf 191 richtig Vögel:n. Mehrfach sınd Zeilen verstellt (soz. B 26 Zeıilen und 17) Be1 den besprochenen Büchern sınd die biıblio-graphischen Angaben unvollständig; namentlich vermiıf(ßt INa  - die Angabe derSeıtenzahl, dafß L1a  3 nıcht weılßß, ob INa  - CS mit einem schmalen Heftchen dereinem dicken Wiälzer Ltun hat Solchen Män

werden. geln sollte 1ın Band 111 abgeholfen
- Nell-Breuning

Dıie Grundrechte 1M Sowjetsystem Abhandl des Bundes-instıtuts Zzur Erforschung des Marxısmus-Leninismus, Zn ON (126 — Köln 1965,erl Wıssenschaft un! Politik. 19.80 In den heute gültigen Verfassungenaller Ostblockstaaten oibt 65 einen Katalog VO)  S Grundrechten, die Wortlautnach den entsprechenden Artıkeln westlicher Staaten täuschend Ühnlich sehen. TIrotz-dem handelt sıch sachlich HAaNz anderes, da die zugrunde liegende Aut-fassung VÖO] Menschen allzu verschieden IST. Be1i uns sollen die Grundrechte deneinzelnen Bürger VOFLFL Übergriffen des Staates schützen, der 1n Versuchung 1st;als „ Vertreter der Allgemeinheit“ seıne Machrt auf KOosten der relatıven Eıgen-ständigkeit der Person auszuweıten. Im Herrschaftsbereich der marxistisch-leni1-nıstischen Ideologie o1bt ber diese e1genständigen Pergonen überhaupt ıcht.Der Mensch ISt 1Ur Glied des Kollektiv5y wırd 11UTr seiner Gesellschafts-bezogenheit gesehen, seın Wert tällt MIit seinem Nutzwert für das (Ganze ZUSAaMMEOCN.Dem Glied kann 1Ur VO Ganzen her Heiıl zukommen, darum 1St auch alles auf dasGanze hingeordnet. Der biologisch-psychologische Eınzelmensch ISt sozi0logis:„aufgehoben“ nd gilt 1Ur als „Ensemble der gesellschaftlichen Verhältnisse“ arxX)Die Hegelsche Subjekt-Objekt-Identität wirkt sich 1er 4US zwiıschen Bürger unStaat; zwıschen Eınzelinteressen un Staatsınteressen, die priori ıdentisch sınd.Interpret dieser Interessen 1St die Parteı als „Zusammenschluß der bewußtesten Mıt-olieder der Gesellschaft“. Eıne Zweiheıit VON Indivyviduum un Kollektiv, und damıtauch eın Schutzwall des einzelnen VOT der Parteı (deren Exekutive der Staats-
ApParat ist), W1€e ıh: die westlichen Grund- und Menschenrechte darstellen, 1St 1ım

HE  > der kommunistischen Ideologıe absurd. Ihr entspricht eINZ1ISg dıe „MONO-lıthische Einheit“ I in der keine antagonistischen Interessen eben kann. Dasverfassungsmäßig garantıerte „Recht“ autf Arbeıt, Erholung, materielle Ver-
SOrgung, auf Bıldung, persönliches FEıgentum un auf Gleichheit, das Wahlrecht,das echt auf Unverletzlichkeit der Person un der Wohnung kommt nıcht demEinzelmenschen als solchem Z sondern 1St einNEe Konzession der Parteı A} jeneBürger, dıe sıch 1n ıhrem Sınne aktiv für dıe Verwirklichung des Kommunısmuseınsetzen. Wenn ın der OWJetischen un: ın anderen Verfassungen sozialistisch-kommunistischer Länder überhaupt „Grundrechte“ tormuliert sınd der ert.
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geht ıhrer Geschichte und ihrem heutigen Stand eingehend nach erklärt sıch
das Aaus der innen- un: aufßenpolitischen Optik w 1e 2A2US$ dem Bedürfnis der Parteı,
cQhaotische Zustände vermeıden, dıe AUuS Übergriffen der Bürger untereinander
und VO  j celten nıederer Funktionäre notwendig entstehen müßfßten. Die Ar eit
stellt eıne sehr gZuLie Einführung in den SaNzZCH Fragenkomplex dar H. Falk Sa

Das Naturrecht 1n der polıtischen Theorie, hrsg. von Franz-Martın
Schmölz. Sr e (168 S Wıen 1963, Springer. 25.40 Das internationale
Forschungszentrum tür Grund{fragen der Wissenschatten in Salzburg veranstaltete
VO] ıs Aug 1962 1m JN}  I1 Kreıs VO ehn Gelehrten eın Forschungsgespräch
ber dıe Probleme des Naturrechts 1n eıner international gewordenen Welt-
gesellschaft. Die Reterate und Diskussionen wercden ın diesem Heft veröftentlicht.
Die Gedankenfiülle der dıchtgedrängten Reterate Aßt sich kaum zufriedenstellend
wiedergeben. Darum soll hier 11LUX der jeweıilige Naturrechtsbegriff der einzelnen
Reterenten skizziıert werden. Nach Kelsen, dessen eintührender Vortrag ber
„Die Grundlagen der Naturrechtslehre“ mMIit seiner scharien Entgegensetzung VO  e
eın un! Sollen für Tiete un: Lebhaftigkeit der Diskussion SOrgte, 1St echt wesent-
li Norm, Sollen. Nach der Naturrechtslehre enthält die Natur der Wirklich-
eıt der des Menschen eine solche Norm, eın Sollen, wodurch dem Menschen eın
Verhalten vorgeschrieben wird, unabhängig VON einem menschlichen normsetzenden
Willen. Sollen Läßt sıch ber 1Ur durch eın Wollen erklären, und nach
Kelsen die Naturrechtslehre den Glauben eıne gerechte Gottheit VOTAaUS, deren
Wılle der VO  - iıhr geschaffenen Natur nıcht ur transzendent, sondern auch iımmanent
ISt. Voegelin 21ing der Frage nach, AUS welchen Ertahrungsanlässen der Natur-
rechtstopos um erstenmal entwickelt wurde, wıe nämli;ch echt un Natur ZUuU ersten-
mal VO  3 Arıstoteles 1n einem größeren theorethischen Zusammenhang ZZAUE Begrift des
physei dikaion verbunden wurde. Das Rechte 1St bei Arıstoteles vornehmlich Ordnung
aer polıtischen Gemeinschaft, das physei dıkaion jenes Rechte, be1 dem die —
sentlichen Dınge geht (ım Gegensatz den Adıaphora). Beım echt der Polis, das als
Rechtsordnung der Freien und Gleichen selbst physei dikaion ISt, 1a{St sıch och
einmal fragen, ob seiın Inhalt physei dikaıion 1St der menschlicher Hybris eNL-
springt. Voegelın wandte sich ein Naturrecht, das als eWw1ges, unabänderliches
für alle Menschen un Gesellschaften eltendes dem posıtıven echt Als einem ver-
anderlichen gegenüberstünde, un: deGnıerte zusammentassend das physel dıkaion
als „das Recht VO:  w} Natur in seiner Spannung zwischen göttliıch-unveränderlicher
Wesenhaftigkeit un:! menschlicher, durch die konkrete Sıtuation erforderter Ver-
anderlichkeit“. AÄhnlich interpretierte JÖn Schmölz den hl Thomas VO:!  3 Aquınund sah 1m Naturrecht eın Je Nne  e AUS der Sıtuation x modum determinationis
eru1erendes, geschichtlich wandelbares echt als Ordnung menschlicher Gesellschait.

Demgegenüber betonte Alfred AÄAuer besonders das echt im subjektiven Siınne:
Naturrecht als eın Recht, auf das der Mensch Anspruch hat, metaphysısch be-
gründet 1n seiner Gottebenbildlichkeit und Freiheit. Bemerkenswert WAar der
Naturrechtsentwurf VO Marcıc: Er versuchte, den Ansatz der „Reinen Rechts-
lehre“ Kelsens Von der „Grundform“ als Naturrecht 1m Sınne der thomistischen
Metaphysik interpretieren. Naturrecht verstand als Seinsrecht, als AprioriTranszendenz, auf das der Setzer des Rechts 1m Akt des Rechtssetzens letztlich
Uuru geht. Dıie besondere Bedeutung des Naturrechts für die internationalen
Beziehungen wurde 1n den etzten drei Beiträgen herausgestellt. VO  S der Heydte,der ber Naturrecht un: modernes Kriegsrecht sprach, sah das Wesen des Rechts
ın der Ordnung geschützter Freiheit. Er konzıpierte das Verhältnis VO  e Naturrecht
und posıtıyvem echt in Analogie ZU Verhältnis VO Geistseele (als forma cCorpor1s)und Leıib Für Del Vecchio WAar Naturrecht vornehmlich das Vernunftrecht,hne das die internationale Staatengemeinschaft un!: das Völkerrecht grundsätzlıchund uneingeschränkt der Willkür der einzelnen Staaten ausgeliefert würden.
A. Verdross-Drossberg, der den Einflu{fß der Naturrechtslehre auf Theorie und
Praxis der internationalen Beziehungen behandelte, betonte besonders den Ge-
danken der Gemeijnsamkeit der Menschennatur, durch die alle Menschen einer
Rechtsgemeinschaft verbunden werden. Der Tagungsbericht macht deutlich, WI1e
viele Fragen selbst bei grundsätzlicher Anerkennung eınes Naturrechts noch ften-
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leiben Im Schlußabschnitt legt der Herausgeber als „Zusammenfassung und Er-gebnis“ 15 Thesen Va alle VO  3 der Mehrheit der Teilnehmer aller er-schrieben worden waren” Kerber

y Indiyiduum un Gemeinschaft 1n katholischer Sıcht (Schrif-tenreıihe der Nıedersächsischen Landeszentrale für polıtische Bildung, Z b 190 . D aHannover 3, Nıedersächsische Landeszentrale für polıtische Bildung.d 1 > 1€e Person und Gesellscha iın evangelischer Sıcht(ebd., 9 KOi (19 S eb 1963 Gleich als zweıtes un! drittes Heft ihrer Schriften-reihe bringt die Nıedersächsische Landeszentrale für politische Bıldung Szeichnete Darstellungen des Kerngehalts katholischer un evangelischer Sozıial-ehre, Erstere Aaus$s der Feder VO  3 Franz Klüber (Regensburg), letztere von
H- Wendland (Münster/W). Der Katholik Klüber tellt, fast möchte 1iI14N

provokatorisch, die Spitze seiner Ausführungen ADa Naturrecht alsErkenntnisquelle der katholischen Sozijallehre“ (7—15), worauf eınen Abschnittrolgen Aäßt ber „Recht und Gerechtigkeit als Quellen der Gemeinschaftsordnung“(16—24); dann behandelt „Die Sozialprinzipien“ (25—66), deren rel auf-zahlt Person-, Solıdaritäts- und Subsidaritätsprinzip; e1ım Solidarıtätsprinzip Wer-den die entscheidend wichtigen Begrifte Gemeinschaft und Gemeimwohl entwickelt.Nıcht zuzustiımmen 1St dem Verf., Wenn behauPCtet, der Gerechtigkeit se1 es eıgen,daß „der sıttliche VWert des Handelns W4{ außeren Akt her bestimmt“ werde(20) eine Handlung gyerecht ISt, 1m Einklang miıt dem steht, W as das Rechtgebietet, bestimmt sıch nach dem achlichen Befund; ob dieses gerechte,
bestimmt sıch W1€e 1n allen

11 SagcNh:nıcht widerrechtliche Handeln sıttlichen Wert besitzt,anderen Fiällen ach der inneren Wiıllensrichtung des Handelnden. Eıne Un-stımmıgkeit scheint bestehen, WenNnn auf Seıte die Gemeinschaft alsOrdnungseinheit VO  w} der Wesenseinheit eınerseılts, der reinen Relationseinheitanderseits abhebt, aut Seıite 49 ber S1e als „Beziehungseinheit“ bezeichnet: 1er wiırdseiner eigenen Terminologie uUuntireu. Izu knapp 1st die Autorität behandelt;nıcht LLUr dem sıttlich verwertlichen Befehl 1St der Gehorsam verweıgern ©Dauch der Amtsträger seine Zuständigkeit überschreitet, 1St kein Gehorsam Saschuldet und Umständen Gehorsamsverweigerung geboten. Als Anhangsınd die Sozilalenzykliken abgedruckt (73—190); erf diese 1m ext anzıeht,sollte daher auf die Fundstellen 1mM Anhang Verwıiesen se1n. Der evangelischeTheologe Wendland schlägt einen Sanz anderen Weg ein. „Evan elische Sozial-anschauung hat ihren Ursprung un iıhre Voraussetzung 1ın der Kırc „dieserAusgangsort 1ın der Kırche 1St die Basıs der eigentümlichen Freiheit des Cristen inder Gesellschaft un Vo der Gesellschaft“ (ebd., Hervorhebungen 1m Original)Damıt 1St deutlich gyemacht, daß alle Überlegungen, alle Auseinandersetzungen mıiıtanderen Auffassungen VO Boden des christlichen Glaubens Aaus geführt werden: CSgeht nıcht sehr eine als vernünftig vertretbare und daher für Christen undNıchtchristen annehmbare Ordnung menschlichen Zusammenlebens als vielmehrdarum, W1€e der Christ sıch ın der Welt V}  ] heute ZUr
Posıtion der Kırche

echtfindet. Ausgehend VO der
„Jenseits VO  Z} Individuum und Gemeıunschaft“ (7—14 verfolW. den „ Vereinzelungsprozeß un: das Persönlichkeitsideal“ (15—18) un pruA  fllden heutigen Verhältnissen noch sinnvoll VO „Gemeinschaft“ gesprochenwerden kann (19—23); folgen kluge un beherzigens Gedanken ber heuteaktuelle Themen W1e „Person un Urganıisation“ (24—33) und die vielberutfene„Partnerschaft 34—39). Eın besonderer Abschnitt geht eın auf den I> Vereinzelungs-proze{ß un die Familie“ 40—46)

VO:  ]} der „christlichen Humanıtät“
das Schlußkapitel handelt iın packender Weıse
(47 5 miıt der „Herrschaft Christi berPerson und Gesellschaft“ 61—65) Zn Ausgangspunkt zurückzuführen. Zuanken ISt dem erf für die 1mM Anhang dargebotenen evangelısch-sozialen oku-

(71—119), die es wirklich verdienen, auch be] uns Z Kenntniswerde Wıe ıcht anders seın kann, 1St der Ansatz e1im Katholikenund eım evangelischen Theologen undverschieden; 1n den Ergebnissen stımmenS1ie überein. Allem, W as ausführt, 5}all VO': Boden der kathol. Soziallehre AUuUSzugestimmt werden: vieles davon verdiente,werden, un ware e1iIn
ın die kathol. Soziallehre eingearbeitetwertvolle Bereicherung für S1e. Wenn eingangsdie gebräuchliche, ber immer gekünstelt wirkende Unterscheidung VO] kathol  Va
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Soziallehre un evangel. Sozialethik verzichtet un kurzerhand von kathol. und
evangel. Soziallehre gyesprochen wurde, 1St das noch rechtfertigen. Dıiıe Be=-
rechtigung dazu lıegt darın, dafß W. selbst (vgl. seinen Art. „Soziallehre“
„Evangelischen Soziallexikon“, 4, Aufl. 1963, 1138/9) den Verzicht autf eine
evangelische Soziallehre ausdrücklich ablehnt; W as hier vorlegt, erhebt den An-
spruch, Soziallehre 1m vollen Wortsinn se1n, un 1St CGS“

Aa Nell-Breunıing
Wirtschaftsleben un Wirtschaftsgestaltung. Die Grund-

Jagen der Wirtschafts- un: Sozialphilosophie. SI e (216 > Berlin 19653, Duncker
Humblot. 77 60 Im Orwort meınt Verf., „ein 5System der Wirtschafts-

und Sozialphilosophie SCr noch nıcht entworten worden“. Das trıftt natürli 1U

Z W CI11IL 11a  z VO der christlichen Schultradition absieht, dıe E N1e unterlassen hat,
sich mI1t den philosophischen Grundlagen VO  - Gesellschaft un: Wıirtschaft AaUS5-

einanderzusetzen un: Z.U mındesten alle wesentlichen Bestandteile eines Systems
der Gesellschafts-, (Staats-) un Wiırtschaftsphilosophie usammenZzutragen, INAas s1e
CS sich auch vielleicht nıcht genügend haben angelegen seıin lassen, S1e 1n geschlossener
und imponierender Form vorzulegen. Wıe dem auch sel, die philosophischen Pro-
bleme VO'! Gesellschaft, (Staat) un: Wirtschaft sind bıs heute noch nıcht nde
gedacht und werden nıe nde gedacht se1n; 1St jeder Beıtrag wıllkommen, der
uUuNsSsScIEe Einsichten bereıichert aer vertieft, un Aazu zählt die vorliegende Studie
unstreit1g. Wohltuend berührt VO  e vornhereın, da{fß Verf., VO Gewiıissen ausgehend
(15 n letztlich den „für eine sinnvolle Lebensgestaltung wesentlichen Forde-
rungen“, namlıch „Wahrheıt, Freiheit und Gerechtigkeit“, hintührt. TIrotz NVvVer-

kennbarer Hınneijgung Othmar Spanns unıversalistischer Konzeption (vgl.S
93/94) legt ert das entscheidende Gewicht auf den einzelnen Menschen un: sıeht
das Wohl der Gemeinschaft begründet 1im Wohl des einzelnen, weıl Ur der
Einzelne echt un: Unrecht weıfß un!: daher auch NUur einzelne Personen und
Persönlichkeiten dıe Gemeinschaft Z.U) Guten bestiımmen können“ Diese
ausgesprochen ethische Grundhaltung macht für den ert. unausweichlich, sıch der
Werturteilsfrage stellen, der eın eigenes Kapıtel wıdmet der für ıh:
und tür die VO ıhm gesuchte Lösung kennzeichnenden Überschrift „Dıie VOeI -

nünftige Gestaltung der Sozialökonomik“ Brn Er markıert die Grenz-
scheide zwischen Wissenschaft und Philosophie: „WOo das wissenschaftliche Fragen
und Forschen aufhört, das philoso hısche eın  «“ Wissenschaft hat e
ftun mMIt dem, W ds als richtig der falsc bewıesen werden kann, Philosophie miıt
dem, W as sıch u1l5 als zuahr erschlie{t. ADa s 1n der Philosophie letzte Dınge
gyeht, Alr sich dıeses Letzte 11UI nachweısen, jedoch ıcht beweıisen“ Hıer
scheint der ert der ariıstotelisch-scholastischen Posıtion überaus nahe gekommen

se1n, allerdings auch ıcht mehr Das Bu: hat eın u Sachregister, leider keın
Personenregister. Zu beklagen 1St auch, da{ß die Anmerkungen streckenweiıse talsch
beziffert sınd, E Ti—— 0 und wiederum 191—203 192—204; das
führt e1ım Nachschlagen immer wieder 1ın die Irre; doch soll uch das die Freude

schönen und wertvollen Gedanken des ert nıcht vergällen.
Va Nell-Breuning

Die Quellen der Wissenschaftsauffassung Max Webers
und die Problematik der Werturteilsfreiheit der Nationalökonomıie. Eın wı1ssen-
schaftssoziologischer Beıtrag. Q (300 5 Berlin 1962 Duncker u Humblot.

Die Dıskussion die Wissenschaftsauffassung Max Webers geht noch
immer weıter un das ıcht 1Ur AaUus Anlaf des Max-Weber- Jahres. Zwar wırd
SeITt Max Weber die Forderung nach Ausschlufß der Werturteile A24US der National-

OnOmıe immer wiıeder He  e erhoben, ber oftenbar lıegen darın och ungelöste
methodologische un: philosophische Probleme. Ihnen geht diese Arbeit VO  3 ıhren
ıdeengeschichtlichen Grundlagen her nach un!: verarbeıtet die umfangreiche Liıteratur

systematischen Stellungnahme. Im Vorkapitel wırd zunächst eine AaUS-

ne Würdigung der komplexen Persönlichkeit und des Werkes VO  $

gegeben. Dann werden die Quellen der Wissenschaftsauffassung VO er-
sucht: die neukantianische Philosophie Rickerts, der Posıiıtivismus und der Hıstoris-
INUS, Den Eınflüssen des Posıtivyvismus un des Hıstorismus suchte dadurch
entgegenzuwiırken, daß sıch aut eın escheidenes Ma{is des sıcher Wißbaren ein-

raänkte „Positivismus Aaus Resignation“ ber der Objektivıtät der e1IN-
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gEeEgreNZTLEN wıssenschaftlichen Erkenntnis bezüglıch Form UN Inhalt testhielt. DiePhilosophie VO  — Rıckert-mit ihrer chartfen TIrennung zwıschen Naturwissenschaftun Kulturwissenschaft, zwıschen der Welt des Seıins un der Welt der Werte, mıtihrer Pridominanz der Logik un: der Methode wurde VO' k eiıner X10maA-tik der Sozialökonomie transponıert. Die sıch daraus ergebenden Folgen, ber auchdie Systemveränderungen gerade 1n der Wertlehre (Wertordnungsrelativismus) Wer-den VO Wegener einleuchtend herausgearbeitet. Der systematiısche eıl EeNL-wickelt dıe These, da{fß weder eiıne Deskription un Analyse ökonomischer Phäno-
inene noch eine Klärung der Wırtschaftsziele, noch eine Analyse der Zweck-Mittel-Relation werturteıilsireı möglıch ISt. Schon 1ın dıe Sprache und Begriffsbildung schlei-chen sich unvermeıdliıch Wertungen ein. Eıine blofß tormallogische Klärung VO  z Wırt-schaftszielen kann VO  - ihrer inhaltlichen Seıite nıcht ZSanz absehen nd wırd damiteiner wertverhafteten Stellungnahme. Auch ın der Auswahl, welche der unendlichvielen möglıchen Wirkungsverläufe analysıert werden, 1St ein Forscher Z.U) Werten
CZWUNSCNH. Der eıl über das „Ontologische Werturteil“ yeht Von der rıchtigenVoraussetzung AaUS, daß sıch echte Wesensaussagen unschwer 1ın Werturteile umtormenlassen. Die Erörterung solcher „ontologischer Werturteile“ tehlt bei ber —+  AaNz-liıch, weıl nach neukantianıiıscher Auffassung echte Wıssenschaft nıemals den Ra mender Empirie 1m Sinne überschreiten dart und Aufgabe eiıner „Wırklich-keitswissenschaf}“ Ist, die Wıiırklichkeit nıcht darzustellen, W1€e S1IEe 1n siıch ist, SOIMN-ern W 1E sS1e erscheint, S1C Iso Erfahrungswissenschaft, nıcht Wesenswissenschaft
se1ın hat Dennoch kann die Methodologie VO:  e} nıcht eiınes ontologischen Fun-damentes entbehren. S1e 1St begründet ın einer philosophischen Anthropologie, derzufolge der Mensch siıch als vernünftiges VWesen verwirklichen hat, iındembew ufßt un konsequent zwiıschen den kollidierenden Werten sıch entscheidet. Diesesanthropologisch-ontologische Werturteıil wird VO  3 als absolut vOrausgeSsetztUun: anerkannt, hne da{fß darüber sıch der seın Lesern Rechenschaft abzulegentür erforderlich hält. Wiährend Wegener negatıv die inneren Schwierigkeiten undWidersprüche der philosophischen Posıtion VO  3 überzeugend aufzeigt, kommtDOSILt1V seine eıgene philosophische Konzeption wenıger klar ZU Ausdruck, teilweisedeshalb, weil Argumente un Zıtate utoren der verschiedensten Rıchtungen undSchulen entnımmt. Wer die Geschichte des leidenschaftlichen Werturteilsstreites e1n
wen1g kennt, wird dennoch dem erf. für seiınen gründlich vearbeiteten, nüchterngeschrıiebenen und die Diskussion weıtertührenden Beıtrag dankbar SC1IN.

Kerber
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